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Die Ursachen der Knochenbrüchigkeit.
Von Dr. W. Schumachcr in Bonn.

II.
Wir wollen in den nachfolgenden Zeilen mit wenigen Worten den

Entwicklungsgang der Knochenbrüchigkeit nach den Mittheilungen des Pro-
fessors Anacker in Bern schildern, der als preußischer Kreisthierarzt die

Krankheit eine Reihe von Jahren in Rheinpreußen (Eifel, Hundsrüek)
beobachtet hat.

Jm Herbste, häufiger noch im Frühjahr, zeigt sich das eine oder
andere Thier eines Stalles oder mehrere bald auf Dem einen, bald auf

dem anderen Beine lahm, bald mehr auf den Vorder- bald mehr auf
den Hinterbeinen, zuweilen auch auf allen Gliedmaßen. Die Lahmheit
charakterisirt sich unverkennbar als Muskelrheumatismus. Nur selten ist
dabei das Allgemeinbefinden getrübt und in der Regel werden von den
Besitzern diese ersten Anfänge der Krankheit übersehen, um fo mehr aber
als sie im Sommer meist wieder verschwinden, namentlich bei den Thieren,
die zur Arbeit genützt werden oder auf die Weide gehen, also Bewegung
haben. Jm folgenden Herbst stellt sich bei dem feuchtkalten Wetter das
wechselnde Lahmgehen wieder ein und geht nun im weiteren Verlaufc zu
einer heftigeren Erkrankung über, nicht selten aber verlieren sich im Sommer
die Krankheitserscheinungen wieder, um erst im nächsten Jahre dem
schlimmen Ausgange entgegenzugehen. Bei diesem wird der ganze Körper
in Mitleidenschaft gezogen, fieberhafte Zustände, Appetitlosigkeit treten zeit-  weilig anf, das Stehen wird den Thieren immer schmerzhafter und be-

gelüfteten.

gis Der siebcnbürgisch-sächfifche Bauer in Feld und Haus-.

Im fernen Osten, im heutigen Siebenbürgen, jenseits jenes breiten
Bergwaldriickens, welcher die Tiefebene des Theiß von dem südöstlichen
Hnelilnnd scheidtt- breitet sich das Sachsenland aus, im 12. und 13.
Jahrhundert bon Deutschen gerodet, besiedelt und angebaut. Durch diese
deutschen Colonisten- welche sich in einer Stärke von etwa 200,000 Mann
ansiedelten, erblühte hier fern von der Heimath die Pflanze germanischer

CultUkZ einem Wunder fast gleicht es, daß diese trotz Tataren, Türken und
innerer Feinde bis heute ihr vielfach bedrohtes Leben erhalten hat. —-
Dttn LMPO in welchem Die dtutsche Eolonie gastliche Aufnahme gefunden,
hat sit nicht nur den Stempel der Bildung und Gesittung ausgedrückt,
sit Vtkmochte sich auch W auf Den heutigen Tag deutsch zu erhalten;
deutsch isl sit geblieben ihrem innersten Wesen nach. Dies reine deutsche
Wesen zeigt sich am deutlichsten in Sitte Und Brauch der Colonisten. Und
wie im deutschen Mutterlande, f0 ist es auch hier, die konservative, am
Alten zäh festhaltende Eigenart des Bauern, die den harmlosen Hausschatz
deutscher Volkspoesie im weitesten Sinne des Wortes, der in Märchen und
Gagen. in Volksliedern und Volksfpielen, in Rede und Spruch niederge-
legt ist, so rein Und treu erhalten hat, wie er ihn vor Jahrhunderten
mit Schwert und Schild, mit Pflug und {Rebe als leicht bewegliche Habe
aus der alten Heimath mitgebracht. —-

Auf einem Flächenraum von etwa 120 Quadratmeilen lebt der sie-
benbürgisch-fächstsche Bauer. Anfänglich zersiel das Grundeigenthum der
Sachsen in zwei Kategorien, in Großgrundbesitz, sogenannte Prädien mit
einer nur persönlich freien Bevölkerung und in den freien Bauerngrund.
Wie sonst, roo Diefe beiDen Elemente nebeneinander in einem politischen
Gemeinwesen sichsindem entbrannte auch hier gar bald der Kampf, in
dem der Großgrundbesitz auf Kosten des freien Gebietes sich zu vergrößern
und zu kräftigen ftrebte. Ztnn Heil des Deutschthnms und der Gemein-
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schwerlicher, was sich durch häusiges Hin- und Hertreten oder Wechseln
mit den Füßen zu erkennen giebt; die Thiere liegen viel, das Aufstehen
macht ihnen Mühen und verursacht Schmerzen, sie erheben sich deshalb
mit einer gewissen Unbeholfenheit und Befchwerlichkcit von ihrem Lager,
und auf die Beine gekommen, verrathen sie anfangs Aengstlichkeit und
Unsicherheit und zitterte am ganzen Körper. Am Arm- und Oberschenkel:
bein zeigen jetzt die Gelenkenden häufig beulenförmige Auftreibnngen, die
sich auch an den Rippen bilden. Das Blut hat Veränderungen erlitten,
es ist kirfch- oder brannroth, färbt heflroth, gerinnt schnell zu einein festen,
leberartigen Kuchen, allgemeine Abmagerung tritt deutlicher hervor in Be-
gleitung großer Schwäche; die Thiere können nun bald nicht mehr auf-
stehen unD bei dem Versuche sich zu erheben, stürzen sie gelegentlich nieder,
wobei der Bruch des einen oder anderen Knochen eintritt.

Bei der Obduetion zeigen sich häufig die Muskeln noch gesund, bei
weiter fortgeschrittener Eacbexie aber schlaff, welk, blaß, atrophisch. Das

Bindegewebe der Muskeln und ihre sehnigen Anhaftungen lassen eine ent-
zündliche Reizung erkennen, sie sind blutig punktirt. Oft sindet man in
den Muskeln wässrige Ergießungen. Auch die Synovialhaut der Gelenke
zeigt einen entzündlichen Zustand, der sich durch Verdickung und blutige
Punktirung kundgiebt. Die Gelenkenden der Röhrenknochen, wenigstens
am Armbein und Oberschenkelbein sind knotig aufgetrieben. Der knors
pelige Ueberng und die Knochenhaut sindan diesen Stellen verdickt,
stellenweise dunkel geröthet und mit schwarzen von Blutgefäßzerreißungen
herrührenden Punkten durchsetzt. Aehnliche Erscheinungen zeigt die
schwammige Knochensubstanz der Gelenkenden und anderer Knochen; man
sieht hier dunkelgefärbte und blutig punktirte ringförmige Schichten bis
tief in die Substanz hinein vorbringen. Der Blutreichthum ist »in der
schwammigen Knochensubstanz der leidenden Partien oft so groß, daß nach
dort vorgenommenen Trennungen ihres Zusammenhangs das Blut reichlich
hervortröpfelt. Bei dieser Gelegenheit erkennt man ferner, daß die über
die schwammige Knochensubstanz gelagerte feste Rindenschicht verdünnt ist,
indem auch hier eine netzförmige Knochenauflockerung stattgefunden hat.
Die schwammige Knochensnbstanz selbst stellt ein feinmaschiges Netz dar,
in dessen Zwischenräumen eine fettig gelatinöse Substanz und dunkelbraun-
rothe, fein granulirte Massen lagern. Erst in späteren Krankheitsperioden

participirt auch die Knochenhaut des Mittelstüeks der Röhrenknochen an
dem entzündlichen Prozeß, man bemerkt dann an ihr starke Gefäßverzwei-
gungen, die als röthliche mehr oder weniger zahlreiche unD feine Streifen
in die Rindenschicht des Knochens eintreten; gleichzeitig zeigt die innere
Knochenhaut der Röhrenknochen stark gefüllte Blutgefäßchen und ist mit
schwarzen Blutpunkten übersäet. Anfangs ist die Rindenschicht der Röhren-
knochen noch normal, später wird dieselbe aber immer dünner, während

die Markhöhle sich in entsprechendem Maße erweitert; mit der Zeit löst

sich die äußere Knochenhaut von der Rindenschicht des Röhrenknochens ab;
der Knochen, der nun nicht mehr ernährt wird, zeigt bald eine treibe-
weiße Farbe und bricht leicht. Die schwammigen Knochen sind auf der

Kampf für den freien bäuerlichen Grundbesitz und die Latifundien schieden
allmählich aus dem deutschen Gemeindeverbande aus.

Auf dem freien deutschen Gebiete galt aber in den weitausgedehnten
Weichbilden Dreifelderwirthschaft, gemeinsamer Weidegang und Waldbes
niitzung neben marktgenossenschaftlichem Gemeinbesitz mehrerer Ortschaften,
auf welchem frühe schon, wie die vielen Gemeindenamen Reudorf beweisen,
eigene Gemeinden entstanden.

Die freie Arbeit auf freiem Grunde neben dem ringsum allein gel-
tenden Frohndienste, schaffte auf Dem sächsischen Gebiete eine größere und
regelmäßigere Production und ließ dieses, entschieden nur in den mittel-
fruchtbaren Theilen des Landes gelegene Gebiet als das fruchtbarste er-
scheinen. Dazu mag nicht wenig beigetragen haben, die ebenfalls aus der
deutschen Heimath mitgebrachte und hier noch bis ins 16. Jahrhundert
sorgsam durchgefiihrte Teichwirthschaft, welche urkundlichen Spuren zu Folge

zweifellos mit Entwäfserungs- und BewässerungssEinrichtungen verbun-
den war.

Die mit Ausnahme des rauhern Burzenlandes überall theils noch
bestehenden, theils nachweisbar früher bestandenen, Weinberge zeigen deut-
lich, daß dieser Zweig der Landwirthschaft aus der früheren Heimath mit-
gebracht, nur Dort aufgegeben wurde, wo die durch die gesteigerte Ent-
waldung in ungebrochener Kraft über die Gebirge und Hügel stürmenden
Winde, dem zartcren Weinstock fast alljährliches Verderben brachten.

Von den Körnerfrüchten scheint ursprünglich nur Weizen, Hirsc,
Hafer unD Gerste üblich gewesen zu fein, was durch den nur in einzelnen
Gemeinden getriebenen Speltbau und den wenn auch überall doch nur
spärlich stattfindenden Roggenbau bewiesen wird.

Durch den seit dem Ende des 14. Jahrhunderts endemifch geworde-
nen Kriegszustand und die fast zur Tagesordnung erwachsene Zerstörung
der Dörfer und Vernichtung der Feldsrüchte, kam in den ohnehin der
Natur der Sache nach überall eonservativen Bauernstand, eine Stabilität
und Zähigkeit am Festhalten des Hergebrachteu, welche eine jede neue
Einführung im Landbau mit ungemeiner Hartnäckigkeit zurückwies, ja vor
nicht hundert Jahren die Regierung nöthigte, den Kartoffelbau mit Mi-
litärgeivalt durchzusehen. Eine einzige, merkwürdige Ausnahme macht
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Höhe ihrer Entartung ebenfalls leicht zerbrechlich, namentlich am Becken
und Schulterblatt. -— ,

Der Zerstörungsproceß in dem Knochengewebe beginnt mit einer
Proliferation (wuchernden Vermehrung) der zelligen Elemente der Knochen-
körperchen; die Proliferationsprodukte zerfallen, die Knochenkörperchen lösen

sich auf; später setzt sich der Auflösungsproeeß auf Die Zwischensubstanz,
welche die Kalksalze enthält, fort, sie erweicht zu einer gelatinösen Masse;
an ihre Stelle tritt Markgewebe, in dem die Theilchen der Kalksalze

(gleichsam) nur noch Iofe eingebettet find; auch können in diesem Stadium
Kalksalze ausgelöst werden, welche alsdann ins Blut übergehen und mit
dem Harn ausgeschieden werden.

Ein Blick auf das Gesammtbild der Krankheit, wie es vorstehend
nach Anaeker gegeben worden ist, läßt nicht unschwer erkennnen, daß
wir es hier mit Reizzuständen zu thun haben, nicht aber mit Er-
nährungsstörungen. Die ersten Erscheinungen sind eine Reizung
der Muskeln, die man als Rheumatismus bezeichnet. Von den Muskeln
geht die Reizung durch die sehnigen Anheftungen, die gleichfalls mit in
den Krankheitsproeeß gezogen werden, auf die Knochen und zwar zunächst
auf die Knochenhaut über, in der sich ein entzündlicher Proeeß entwickelt.
Die Reizung führt an manchen Stellen, an den Rippen, Gelenkenden der
Röhrenknochen, zu einer wuchernden Zellenneubildung, wodurch die er-
wähnten Auftreibungen entstehen. Von der (äußeren) Knochenhaut geht
die Reizung und Entzündung anfänglich nur auf die schwammige Knochen-
substanz, viel später auf Die innere Knochenhaut und die Rindenschicht der

festen Knochen (Röhrenknochen) über. Die schwammigen Knochen erscheinen
alsdann blutreich, die Ernährungsgefäße sind derart mit Blut überfüllt,
daß es stellenweise zu Gefäßzerreißungen kommt, sodaß das Blut in die
Maschen austritt. Jn den Knochenkörperchen theilen sich zunächst die
Kerne, bald auch die zelligen Elemente selbst, wobei die Zellenneubildung
eine wuchernde wird: alles die Folgen der,’Reizung und der
dadurch hervorgerufenen vermehrten Zuführung von Blut
und ErnährungsmateriaL Die übermäßige, ariomale Zellenneus
bildung führt aber bald zum Zerfall der neugebildeten Zellen, Der
auch den Zerfall des Knochenkörperchens nach sich zieht und im weiteren
Gefolge eine Erweichung und Auflösung der festen kalkphosphatreichen
Zwischensubstanz hat. Geht die Entzündung auf die innere Knochenhaut
der Röhrenknochen über, so entwickeln sich hier dieselben Processe, die
Knochensubstanz wird von innen nach außen fortschreitend zerstört, die
Markhöhle größer. Die äußere Kuochenhaut der Röhrenknochen kann da-
bei noch lange normales Knochengewebe absondern, sodaß sich regelmäßige
Knochenschichten unter ihr bilden, ein Umstand, der beweist, daß es den
Knochen resp. dem Blute nicht an Kalk und Phosphorsäure zur Knochen-
neubildung fehlt. Die chemischen Verhältnisse der erkrankten Knochen sind
nach dem Vorstehenden leicht verständlich. Jst die Zwischensubstanz aufge-
löst, so sind die Theilchen der Kalksalze nicht mehr von festen organischen
Massen umgeben und sind nun den Einwirkungen lösender Agentien aus-

 

hievon der Maisbau, der im 17. Ja rhundert, man weiß nicht genau in
welcher Zeit und woher eingeführt, so allmählich den Hirsebau verdrängte,
daß er in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts urplötzlich als allgemein
gebaute Hauptsommerfrucht dasteht.

Die Entvölkerung des Sachsenlandes durch die Verheerungszüge der
Türken hat, da die Sachsen zur Bearbeitung des Bodens nicht zureichten,
eine große Zahl von walachischen und im Burzenlande szeklerischen Hilfs-
arbeitern auf demselben heimisch gemacht; dennoch gehört Haus und Acker
heute noch· im Sachsenlande dem sächsischen Bauern.

Die sächsischen Dörfer sind landwirthschaftliche Verbindungen freier
Bauern, sind es durch alle Jahrhunderte seit der Einwanderung geblieben
und haben nie einem Grundherrn zu gehorchen gehabt. Das ritterliche
Geschäft der Waffenführung war zu einer Zeit wo sonst in Europa nur der
Adel und die privilegirten Stände das Recht der Kriegsrüstung besaßen,
bei den Sachsen den freien Gemeinden in Stadt und Land anvertraut,
unD es hat ihnen nicht an reichlicher Gelegenheit gefehlt, dieser Ehrenaus-
gabe zu genügen.

Damit die freie sächsische Gemeinde in die durch und durch feudale
Ordnung des ungarischen Staates eingepaßt werden könne, wurde durch
eine Rechtssietion die einzelne sächsische Gemeinde in ihrer Gesammtheit
als aDel_ig aufgefaßt, und ihr wie dem Adel Wald- und Feldherrlichkeit
und die sogenannten kleinen Regalien: Schaut-, Schlacht-, Mahl-, Bier-
brau-, Fischerei- und Jagdrecht zugestanden; der Zehnte aber war von allen
Feldfrüchten ursprünglich überall der frei gewählten Geistlichkeit verliehen.

Die gebundene Dreifelderwirthschaft mit Brach- und Hutweide, die
den privaten und großen Grundbesitz der Gemeinde, der Kirche und son-
stiger öffentlicher Anstalten umfaßt, wird heute noch mit wenigen Aus-
nahmen festgehalten und dadurch auch ein ziemlich enger Wechsel von An-

Im Winterfeld sindet sich Weizen und
Roggen, im Sommerfeld Mais, Gerste, Hafer, Hanf, Flachs und Runkel-
rüben, in abgeschlossenen Theilen des Weichbildes Kraut unD Kartoffeln,

nur»selten der Klee. Reben dem Hause treibt der Bauer auch in sehr
vielen Ortschaften, in größerem und kleinerem Umfange die Bienenzucht.

Jn allen Kreisen des Sachsenbodens sind landwirthschaftliche Vereine



gesetzt.« Jm weiteren Verlaufe zerfetzt sich die Zerfallsmasse desKnocheni
gewebes in Fett, Milchsäure und andere Körper, von welchen manche
auflösend auf Die Kalksalze wirken und deren Wegführung aus den Knochen
und Ausscheidung aus dem Körper herbeiführen. Je nach dem Stadium
des Zerfalls der Knochenfubstanz wird die Analhse normalen oder ver-
miiiderten Kalk- oder Kalkphosphatgehalt in den Knochen nachweisen-

Ausführlicher auf den pathologischeii Proeeß bei der Knochenbrüchigs
keit einzugehen, würde uns an diesem Orte zu weit führen; das Mitge-
theilte wird indessensgenügem dem Leser einen Blick in das Wesen der
Krankheit gegeben zu haben und ihn zu Andeutungen über die Aetiologie
derselben zu führen. Die Ursachen sind also in erster Reihe in Erkäl-
tungen zu suchen, welche einen Muskelrheumatismus herbeiführen. Sehen
wir uns die Gegenden näher an, wo die Knochenbrüchigkeit häusig er-
scheint, so werden uns Bodens und klimatische Verhältnisse begegnen,
welche der Erzeugung von Erkältungskrankheiten günstig sind. Sumpsiges
Terrain mit stets feuchter Atmosphäre ist namentlich für das Weidvieh
Yine stete Quelle der rheumatischen Krankheiten,besonders wenn dabei noch
der Stall und die Stallpstege schlezht sind. Dasselbe gilt von hochge-
Iegenen, kalten Winden ausgesetzten Gegenden mit häusig wechselnder
Temperatur unD bedeutenden täglichen Temperaturschwankungen. Daß
schlechte, zugige Stallungen mit ungepflastertem, meist von Feuchtigkeit
durchtränktem Boden in der angedeuteten Richtung auf die Thiere wirken
müssen, ist selbstverständlich Häufig sindet man in Gegenden mit ärmerem
und sonst ungünstigem Boden und ungünstigem Klima auch die Stallun-
gen in schlechter Beschaffenheit und die Stallpflege auf einem niedrigen
Standpunkte, eben weil der Landwirth hier sich im Allgemeinen in schlechter
Lage befinDet.

Wie überhaupt ein gut genährter Körper einer Reihe von Krank-
heitsursachen besser widersteht-, als ein schlecht genährter, so auch bei den

Umständen, welche die Kuochenbrüchigkeit zur Folge haben. Ein gut ge-
nährter Körper wird die rheumatischen Affeetionen um so leichter über-
-·w·inden, als gewöhnlich mit der guten Ernährung auch anderweitig eine
gute Pflege Hand in Hand geht.

Weiter wird man im Auge behalten müssen, daß dieselben Witte-
.rungsverhältnisse, welche ungünstig auf Die Entwickelung der Futtergewächse
wirken und schlecht nährendes Futter erzeugen, auch auf den Thierkörper
selbst häusig einen ungünstigen Einfluß haben und nicht selten Erkältungs-
krankheiten hervorrufen werden. Tritt unter diesen Verhältnissen die
Knochenbrüchigkeit auf, so wird man geneigt sein, in erster Reihe dem
schlechten Futter die Ursache zuzuschreiben, während die Hauptursache doch
in dem Krankheits erzeugenden Einflusse der Witterung auf- den Thier-
körper liegt. Ueberhaupt wird man in jenen Gegenden, in welchen die
Knochenbrüchigkeit häusiger auftritt, Die Witterung genauer zu beobachten
haben, um sich über die Ursache der Krankheit klar zu werden. Je nach-
dem die Boden- und klimatischen Verhältnisse durch die Witterung ver-
schlimmert oder gebessert werden, treten die krankheitserzeugenden Einflüsse
zurück oder sie nehmen an Intensität zu. Die genaue Beobachtung der
Witterung und ihrer Beziehungen zu Boden und Klima wird uns nach
vielen Seiten hin den Zusammenhang derselben mit dem Auftreten von
Krankheiten und namentlich von enzootischen zeigen, nur muß man nicht

erwarten, daß Ursache und Wirkung hier immer gleich aufeinander in die
Erscheinung treten; darüber vergeht oft lange Zeit.

Es ist jedenfalls besser, in der oben angedeuteten Richtung nach den
Ursachen der Knocheubrüchigkeit zu forschen, als sich bei der physiologisch
und pathologisch sehr zweifelhaften Meinung zu beruhigen, die Krankheit
entstände durch Mangel an Kalk und Phosphorsäure, oder gar zu glauben,
es sei die Sache wissenschaftlich überhaupt schon abgeschlossen.

Zum Schluß noch eine beiläufige Bemerkung. Wenn man sieht,
daß«die Meinungen über das Wesen und die Ursachen einer Krankheit,
die doch häufig genug auftritt, unter den SEachmc’innern, den Thierärzten,
noch so sehr verschieden sind, überhaupt die Krankheit noch so wenig er-
forscht ist, so kann man sich Der, Ansicht nicht verschließen, daß sich die
Thierheilkunde in einer nicht befriedigenden Richtung bewegt. Es ist das
Studium der Krankheitsursachen, sowohl der diätetischen als der hhgieui-
schen, allzusehr vernachlässigt worden. Der Landwirth hat ein viel größeres
Interesse an der Verhinderung der Krankheit, als an der Heilung, die
rationelle Krankheitsvorbeugung beruht aber in erster Reihe auf der Er-
kenntniß der Ursachen. Die Heilung schwerer erkrankter Nutzthiere hat
ja in sehr vielen Fällen, bei Licht besehen, für den Landwirth keine Be-
Deutung, weil mit ihr an wirthschaftlichem Werth nicht gewonnen, oft

genug noch verloren wird unD es besser ist, die Heilung nicht erst zu ver-
suchen. Die Fortbildung der Thierheilkunde, oder besser gesagt, der
Viterinärkunde und die Ausbildung der Thierärzte muß ihren Schwerpunkt
mehr nach jener Seite haben, wenn die Thierheilkunde in ausgiebigster
Weise nutzen soll. Vielleicht wird dem zukünftigen Veterinär-Ainte die
nöthige Erleuchtung nicht fehlenll c.

entftanDen, Die von einer Oberverwaltung in Herrmannstadt emsig geleitet
werden. Aus der sächsischen Nationalkasse und den Gemeindekassen sind
drei Ackerbauschuleu errichtet unD Wanderlehrer eingesetzt. Laudwirth-
schastliche Ansstellungen und Prämiirungen sind unter ihnen an der Tages-
ordnung und auch die Regierung läßt es hier an Unterstützungen nicht
fehlen Gesellschaften und Gemeinden haben bessere Vieharten und Ma-
schinen für den Anbau und das Dreschen der Früchte angeschafft, und in
einigen Gemeinden ist auch das Weidewesen geregelt und beschränkt worden.

Freiheit und ein gewisser durchschnittlicher Wohlstand haben dem Wesen
des sächsischen Bauern den Stempel des Selbstbeivußtseins ausgedrückt, das
aber seiner germanischen Natur zu Folge nicht in einzelnen Worten und
Handlungen, sondern mehr in seinem ganzen Thun und Lassen zu Tage
tritt. Der ganze Wirthschafts-Organismus macht bei dem ausgedehnten
Weidewesen, einen großen Bedarf an Hirten nothwendig. Dieser Dienst
aber wird von dem Sachsen, und wenn er der ärmste wäre, als unwürdig
angesehen. Und obgleich eine, fast an das Unglaubliche grenzende Orga-
nisirung des Vieh-, namentlich Pferdediebstahls, dem die Hirten wenigstens
zu einem Theile sicher nicht fremd sind , thatsächlich die Züchtung besserer
Pferde zu einem gewagten Glücksspiel, wenn nicht zur Unmöglichkeit
macht, so wird sich doch kein Sachse entschließen, eine Hirtenstelle anzu-
nehmen. Ebenso ist ihm die bei einiger darauf gewendeten Sorgfalt wohl
rentirende Schafzucht, wenn nicht zuwider, doch gleichgültig; es ist ihm
eben in eigenthümlichem Gegensatz zu seinen, nach dem Nomadenthume mehr
oder weniger geneigten Mitbewohnern des Landes, jede Ader für diese
Beschäftigungen abhanden gekommen.

Da das Schweineschmalz noch ausschließlich zur Nahrungsbereitung
die Stelle der Butter vertritt und bei der Feldarbeit der Speck fast aus-
schließliche Mittagsmahlzeit bildet, so ist die Hegung und Wartung der
Schweine in sorglich gehaltenen Ställen ein Bedürfniß und ein fettes
Mastschwein sein Stolz. Hiermit im Zusammenhange steht, daß die
Milchwitthfchaft mit Ausnahme der näher an den Städten gelegenen Ort-
schaften, keinen besonderen Gegenstand der Sorgfalt bildet.«

(am: Stolz setzt der Bauer ferner darein, sein Haus und soweit
dies irgend angeht, auch die Stallungen aus feuerfestem Material zu bauen.
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Der Antrags betr. Pilz-: 'unD Jnfeeten-Befehädignngen
vor dem Landes-Oelonoinie-Colleginm.

Jn jüngster Session haben der Ausschuß und das Plenum des königl.
Landes-Oekonomie:Eollegiums, den von OekonomiesRath Korn gestellten
Antrag auf Bildung einer Central-Stelle für Untersuchung und Bear-
beitung der durch Pilze und Insecten hervorgerufenen Schäden an den
Culturgewächseu’abgelehntund sind darüber zur Tagesordnung übergegangen.
Als Motive wurden angeführt, daß:

1. eine Reihe der tüchtigsten Männer der Wissenschaft sowohl an den
land- und forstwirthschaftlichen Instituten wie an den Universitäten
sich speciell mit den hier einschlagenden Forschungen beschäftigen;

. daß nicht anzunehmen, es werde dem Vorsteher der Central-Com-
mission gelingen, in der Erforschung der Ursache jeder Pflanzen-
Beschädigung und ihrer Verhinderung mehr zu leisten als durch
die freie Eoneurrenz der wissenschaftlichen Forschung bis jetzt ge-
leistet worden; °

. daß auch für die nöthige Publieatiou der betreffenden Forschungs-
Ergebnisse durch die landwirthschaftliche und Fach-Journal-Literatur,
sowie durch die Jahresberichte und laufenden Publieationen der

Vereine und durch das lehrende Wort der im landwirthschaftlichen
Unterrichtswesen thätigen Docenten genügend gesorgt werden könne.

Dieser Beschluß ist allseitig gewiß zu bedauern, zumal man jetzt
doch annehmen dürfte, daß die durch Pilze und Insecten unseren Eulturs
gewächsen erwachsenden Schädeu so allgemein als tief eingreifend anerkannt
wären, daß man jedes Mittel gern ergriffe, um denselben mit irgend
Aussicht auf Erfolg zu steuern. Auf keine Art und Weise wäre dies
aber erfolgreicher zu bewerkstelligen, als durch Ereirung einer solchen Cen-
tralstelle, wie sie im Antrag ,,Korn« vorgeschlagen wurde. Eine derartige
Stelle würde sich eben ganz ausschließlich mit diesen Beschädigungen
zu befassen haben, und es bedarf doch nicht erst der Begründung, daß
ein Speeialstudium mehr zu leisten im Stande ist, als ein allgemeines.

Es ist natürlich keine Rede davon, daß nicht auch jetzt schon höchst AU-
erkennenswerthes auf diesem Felde geleistet wird, man braucht nur die
Namen: Julius Kühn, Friedrich Körnicke, Ferdiiiand (Sohn, R. Hartig zu
nennen. Alle diese Eoryphäen der Wissenschaft jedoch und noch so manche
andere hochbefähigte Lehrer unserer Jnstitute haben so Vielerlei zu lehren,
müssen ihre Thätigkeit so vielfach zersplittern, daß es ihnen allen factisch
unmöglich ist, sich ausschließlich und ganz speciell mit den besagten Be-
schäftigungen zu befassen. Ihre beivährte Beihilfe, ihre Einsicht und Er-

fahrung, ihr Rath werden ja aber auch der Eentralftelle erhalten bleiben
und zu Gute kommen, und diese selbst wird keine ihrer letzten Aufgaben
darin zu sinden haben, eben solchen hervorragenden Männern der Wissen-
schaft zu irgend welcher von denselben intendirten Arbeit, ein reichhaltiges
Material zu liefern. —

Daß es der projectirten Eentralstelle nicht gerade gelingen wird, die
Ursachen jeder Krankheitserscheinung sofort zu erkunden, muß zugegeben
werden. Andererseits aber ist wohl zu beachten, daß bei Zusammenströnien
des einschläglichen Materials von den verschiedensten Seiten, bei Einlaufen
von Berichten aus allen Gegenden, ein Ueberblicken des Gegenstandes
weit leichter zu erwarten ist. Durch Zusammenstellung und Vergleichung
verschiedener Beobachtungen über denselben Gegenstand wird, wie mit
ziemlicher Gewißheit anzunehmen ist, ein Erforschen der Krankheitsursachen
viel eher möglich fein, als bei der vom Ausschuß besonders betonten freien
Eoneurrenz; wo man häufig mit vielfachen Beschwerden zu kämpfen hat,
um genügetides Material für feine Arbeiten zusammenzubringen.

Was nun endlich den erhobenen Einwurf anbelangt, daß für Publi-
kation der eiiischlagenden Beobachtungen hinlänglich durch die landwirth-
schaftliche periodische Presse gesorgt sei, so ist dieser Einwand gerade am
allerwenigsten stichhaltig. Eben die Zersplitterung auf diesem Gebiete ist
eine so große, daß es wohl Niemand, im vollsten Sinne des Wortes,
mehr möglich ist, alles Einschlagrnde kennen zu lernen. Für Den Fach-
Gelehrten, welcher nicht zugleich Landwirth ist, nun gar, ist es absolut
unmöglich, sich von allen bezüglichen Publieationen in Den IanDtoirthfehaft-
lichen Zeitschriften, derenZahl ja Legion ist, zu unterrichten.
Art geht gewiß so manche gediegene Arbeit, so manche werthvolle Beob-
achtung verloren; was Alles zu vermeiden wäre, wenn mit der projectirten
Centralstelle auch ein Central-Organ gegründet würde. — Das lehrende
Wort der Doeenten, welche im landwirthschaftlichen Unterrichtswesen thätig
sind, kommt aber doch auch nur immer einigen Wenigen zu Gute und
ist durchaus nicht im Staude eine Publieation in der vorgeschlagenen Art
unnöthig zu machen. Haben doch schon einige der Hervorragendsten auf
diesem Gebiete ihre vollste Uebereinstimmung mit dem entwickelten Plane
ausgesprochen. -——

Aus vorstehenden kurzen Andeutungen dürfte wohl zur Genüge her-
vorgehen, daß die in Vorschlag gebrachte Errichtung einer ,,ökonoinisch-
parasitologischen Versuchs- und EentralsStation« gewiß von

Jn letzter Zeit dehnt sich dieses auch auf die Scheunen aus, welche früher
aus Holz erbaut und mit Stroh gedeckt, dazu noch in einer Linie un-
mittelbar nebeneinander gebaut, bei einem ausbrechenden Feuer unrettbar

den Flammen verfallen waren, wenn nicht inzwischen eine Gasse die Linie
glücklicherweise unterbrach. Die Dörfer bieten daher im Durchschnitt einen
freundlichen und gefälligen Anblick. « ‘

Hinter den Wirthschaftsgebäuden liegt der Obst- und Gemüsegarten,
der aber durchschnittlich aus Sparsamkeit und althergebrachtem Usus nicht
mit Wegen, sondern nur mit schmalen Fußsteigen durchschnitten ist. Das
Gemiise gedeiht schön und kräftig, weniger der Qbstbau, da demselben der
geringe eigene Verbrauch und Absatz, sowie die häufige muths und bös-
willige Beschädigung der Bäume wenige Aufmunterung giebt. Ausnahmen
hiervon bilden einzelne in der Nähe der Städte gelegene vorzugsweise mit
Obstbau sich beschäftigende Gemeinden, wo es denn auch an sehr reichlichem
und vorzüglichem Erträgnisse nicht fehlt. Vor dem Hause liebt die Haus-
frau, wenn der Raum es«gestattet, in kleiner Umhegung einen Blumen-
garten zu eultiviren.

Seine Geschäfte außer dem Hause macht der Bauer zu Pferde ab,
der Wagen ist als reines Beförderungsmittel weniger beliebt, wozu die
bis in die jüngste Zeit herab in dem weichen Lehmboden meist wenig ein-
ladenden Vieinalwege den vollgültigsten Grund lieferten.

Auch auf dem Felde ist viel Pferdegefpann zu sehen; doch sind hier
Die großen, mit weitausgedehntem Weichbilde versehenen Dörfer, von den
kleineren Gemeinden genau zu unterscheiden. Jn den Ersteren überwiegen
die Pferde, in den Letzteren das Hornvieh. Der Grund ist klar, wo der
Bauer in einer Stunde die Grenze seiner Feldmark erreichen kann, da hat
er das foust weit vortheilhaftere iHornvieh beibehalten, wo aber die Ent-
fernung sich bisweilen auf mehr als eine Meile ausdehnt, ist ihm das
raschere Pferd ungeachtet der geringeren Kraft lieber und hat sich bis
heute, und zwar, man kann dies nicht verschweigen, zum Schaden der
Landwirthfchaft erhalten. Der Bauer ist genöthigt, von diesem durch-
schnittlich schwachen Zugvieh eine große Anzahl zu halten, die ihm genau
das Doppelte so viel an Futter und Wartung kostet, als das zur Be-
bauung desselben Grundes erforderliche Hornvieh kosten würde.

Auf dieses

Rutz und Frommen sowohl für die Landwirthschaft, als auch-für die
reine Naturwissenschaft sein dürfte. Bei so hohen Zielen kann es doch
unmöglich auf Die geringen Mittel ankommen, welche eine solche Anstalt
erheischen würde und deshalb ist nicht die Hoffnung aufzugeben, daß
geeigneten Ortes früher oder später doch eine solche Central-Stelle ein-
gerichtet werde. F. von Thümen.

g m A

A Berlin, 8. December. [uns Dem Reichsta . Landwirthfcha t-
liebe Couiuitf ioncu. Centralvcreinsfttzuug. Zikr Bicrvcrfälfchmig
Versorguug erltns mit Scefifcheu. Landwirthfchaftltche Mittelfchule
in Marienburg. Die englischen Tagelühiier.j Jm Reichstag gab Die
Berathung des Etats u mehrfachen Aeußeruiigen von Interesse Anlaß. So
machte bei den Einnahmen aus der Rübeuzuckersteuer Abg. v. Behr (Stral·
funD) Darauf aufmerksam, daß in keinem Lande Europas der Zucker so theuer
bezahlt werde. wie in Deutschland, denn beispielsweise koste hier der Zucker
noch immer 5—-6 Sgr., während sich in England der Kostenpreis auf nur
21/2 Sgr. pro Pfund ftelle. Ein fast ebenso niedriger Preis werde auch in
Frankreich bezahlt und dennoch betrage Die Einna)me aus der Zuckersteuer
doppelt soviel wie bei uns. Redner sprach sich für Einführung der Fabrikat-
steuer aus und richtete an die verbündeteu Regierungen die Anfrage, ob es in
der Absicht liege, eine Vorlage wegen Bewilligung der Kosten zur Prüfung
des dazu erforderlichen neuen Apparats vorzulegen-— Staatsminister Delbrück
erwiderte, daß er in diesem Augenblick noch keine Auskunft darüber geben
könne, das könne er aber versicheru, daß der Versuch nicht unterbleiben
werde. —- Abg. Webski suchte bei den Einnahmen aus der Braiintweinsteuer
durch statistische Zahlen den Nachweis ’u führen, daß der Branntweiugenuß
in den letzten Jahren zugenommen habe. —-— Staatsminifter Delbrück bestritt
dies. Wenn der Braiintweineonsum zugenommen, so habe dies darin seinen
Grund, weil sehr viel zu gewerblichen Zwecken verbraucht werde. Sllbg. Dr.
Loive brachte die auffällige Thatsache zur Sprache, daß, während der Bier-
consum in»der letzten Zeit angenommen, Die Biersteuer seit Erlaß des neuen
Gesetzes nicht zugenommen habe. Da, wie er wisse, der Bundesrath eine Ab-
änderung des gegenwärtigen Besteuerungsmodus beabsichtige, so halte er es
für seine Pflicht, auf Diefe Thatsache die Aufmerksamkeit der verbündeten Re-
gieruiigen zu lenken. Staatsminister Delbrück erwiderte, daß. allerdings die
dringende Veranlassung vorliege, die Frage in Erwägung zu ziehen, in welcher
Weise in der bisherigen Besteuerung des Bieres eine Aenderung herbeizuführen
sei, denn die Thatsache, daß seit Erlaß des Gesetzes über die Braumalz-
‘teuer 2e. in Preußen nur 63,000 Centner Malz . jährlich versteuert werden,
lTordere dringend hierzu a»uf.

Die Commissionen, welche das Landesökonomie-Collegium aus seinen
Mitgliedern auf Wunsch des Ministers zusammensetzte, haben ihre Arbeiten
vollendet. Die Commission über Agrargefetzgebung hat sich mit der Aus-
dehnung des Gesetzes, betreffend die Ertheilung von Unschädliehkeitsattesten bei
Abtrennung kleiner Grundstücke auf Die neuen Provinzen beschäftigt. Sie hat
'allfeitig anerkannt, daß diese Maßregel bei Arrondirungen, Austaufchen und
Zusammenlegungen sehr vortheilhaft ist, soweit ihr nicht die Hypothekengesetz-
gebung, wie z. B. in der Rheinprovinz, entgegenfteht. Die Conimission über
die Arbeitergeseßgebung hat den vorgelegten Gesetzeutwurf durchberathen. Die
Hauptpunkte desselben: Schließung des Contractes und schnelle vorläufige Ent-
fcheidung in Zwistigkeiten, wurden angenommen. Jm Uebrigen aber wurden
die Bestimmungen des Gesetzentwurfes so amendirt, daß eine nochmalige Uni-
arbeitung desselben nöthig sein dürfte. Die Veteriiiär-Commission stimmte dem
Entwurfe einer Seuchenordnung, wie er nach den Berathungen der jüngst im
landwirthsebaftlichen Ministerium versamiuelten thierärztlichen Eommission um-
gearbeitet worden, im Allgemeinen bei, wünschte aber eine Ausdehnung der
Entschädigungspflichten des Staates-. Viele Stimmen sprachen sich auch für
die Zwangsimpfung bei der Lungenseuche aus. —- Ju der Generalversamm-
lung des landwirthschaftlichen Centralvereins für den Regierungsbezirk Potss
dam, welche am 3. D. M. hier« stattfand, veranlaßte u. A. die folgende Frage
eine sehr lebhafte Debatte: »Soll der Potsdanier Centralverein der Petition
des ostpreufzischen Centralvereins: »wegen Rück ewähr der ganzen oder eines
entsprechend größeren Theiles der Grund- und ebäudesteuer an die ländlichen
Kreise« beitreten?“ Nachdem u. A. bemerkt worden, daß durch diese Petition
die Grundsteuer, die einem geordneten und gerechten Steuersystem zuwider sei
und nur noch als Ueberrest längst vergangener Zustände betrachtet werden
könnte, gleichsam eine neue Sanetion erhalten würde, wurde beschlossen: von
jeder Petition vorläufig Abstand zu nehmen und die bezügliche Agitation dein
Vorstande anheim zu geben. —- Einen gleichen Beschluß hatte der Antrag
wegen seiner an das Reichskanzleramt zu richtenden Petition: ,,behuss An-
knüpsun von Verhandlungen mit der englischen Regierung betreffs Freigabe
des Vie auftriebes zum Jslingtoner Viehmarkt,« zur Folge.

Vor einiger Zeit wurde aus die Vetsfälschung und Vergiftung des Bieres
durch den Samen der Herbstzeitlose (colchicum autumnale) aufmerksam ge-
macht; namentlich im Odenwalde solle aus dem Sammeln dieses Giftes ein
förmliches Gewerbe gemacht werden und von dort auf einer Eisenbahnstation
allein 10,000 Kilogramm dieses Samens aufgegeben unD in Berlin deren
4000 Kilogramm angekommen fein. Ebenso solle in Norddeutschland nament-
lich Muttcrkorn zur Bierfälschung angewendet werden. Nach »Dingler’s Poly-
technischem Journal« ist aber, da 2 Hektoliter Bier nur etwa 1 Kilogramm
Hopfem dagegen etwa 50 Kilogramm Malz erfordern, die Anwendung der-
artiger Bitterstoffe, welche oft theurer sind, als impfen, ohne dessen conser-
virende Eigenschaften zu befißen, schon an sich sehruinwahrfcheinlich Fast
unmöglich aber würde ein derartiger Betrug für gewisse Braiiereien, da das
zahlreiche Personal dieses Geheimnisz doch zu leicht verrathen und die Brauerei
dadurch gerader ruiniren könnte. — Bei den jetzt so theuren Fieischpreisen
und exor itanten Forderungen für lebende Fische dürfte es von Interesse sein,
zu erfahren, daß wir demnächst die Aussicht haben, frische Seefische billiger
wie bisher und event. das ganze Jahr hindurch kaufen zu können. Der von
Jahr zu IFahr gestiegene Eonfum von Seefifchen im Jnlaude und namentlich
ier in erlin, befördert durch die fortgesetzten Bemühungen des deutschen

Fischereivereins zur Herabsetzung der Eisenbahnfrachtsätze für Seesische, hatte

 

 auf allen deutschen Fischereipläßen an der Ost- und Nordfee eine immer

Daß bei weitausgedehntem und oft dazu noch von einander entlege-
nem Grundbesitz der Bauer dem Spaten aus dem Wege geht, selbst da,
wo er ihn mit Vortheil verwenden könnte, ist wenigstens nicht unerklärlich,
denn wenn er auch wie fein Vater und Großvater halb aus mißverstan-
dener Pietät halb aus Jndoleuz theure Pferdewirthschaft treibt, so liebt
er es doch namentlich, wo ihn das Herkommen unterstützt, die Arbeits-

kräfte, wenn auch zum Nachtheil der Produetion, zu sparen, und er setzt
lieber, nur um einen Viehtreiber zu sparen, Frau unD Tochter auf das
Sattelpferd beim Pflügen, als daß er sie zu Hausesden Gemüsegarten mit
Spaten und Reihen bearbeiten ließe.

Leicht mag es dem Beobachter vorkommen, als sei der Sachse über-
haupt ein Feind der Handarbeit, weil er auf dein Felde sebr oft den ru-
mänifchen oder Szekler Hilfsarbeiter überwiegen sieht, allcln Dem ist nicht«
so, in fremdem Brote wird der Sachse nicht leicht Fcldslkbklk verrichten,
schon aus dem einfachen Grunde, weil ihn auch beigertngetn Vesiö det
eigene Boden genügend beschäftigt; aber auf seinem eigenen Grunde wird
er, wenn er nicht zu den Reichen zählt, nie die Hände müssig ruhen lassen
unD im Winter auf Der Tenne seinen Drescbflegsl mit feinem gedungeuen
Drescher fleißig genug herumfliegen lassen.

Am deutlichsten tritt aber die Handarbeit im Winter in ihre Rechte,
und hier ist zwischen dem städtenahen und städtefernen Bauern genau zu
unterscheiden; der Erstere beschäftigt sich ausschllsßlich mit den laanirth'a'
fchaftlichen Gewerben für die eigene Wirtbschaft und nur wenige betreiben
Das Wagner-, Schmied- und Böttchergewerbe für fremde Kunden. Der

Letztere dagegen treibt mit Vorliebe neben seinen häuslichen Geschäften ein

Handwerk unD Der Weinbauer z. B. bezieht seinen Bedarf an Fässern zum
nicht geringen Theile aus den Händen häuerlicher Faßbinder. Den Maurer
und Zimmermann erspart sich der siädteferne Bauer so viel als möglich
und ist so, wenn ‘nuch ein behäbiger und nicht schlecht genährter, doch
sicherlich kein arbeitsscheuer Mensch, und jenes ungrische Sprüchwort, »wenn
der Sachse keine andere Arbeit hat, so bricht er fein Haus ab, um es von
neuem zu bauen“ wird im Ganzen auch heute der Wahrheit ziemlich
nahe stehen. . .._. _ ⸗‑‑‑.‑ .—.— -——-.-.-—----

K



‑. rößere Nachfrage hervorgerufen, wodurch die· Fischer aber· zu« fortgesetzt
isolieren Preisforderungen veranlaßt wurden. Die hierdurch sur die Berliner

Zeefischhändlen in deren Händen sich das Hauptgefchaft in Seefischen sur ganz

eutfchland befindet, entftehenden Schwierigkeiten haben diese veranlagt, sich

nach anderen Bezugsguellen iimzufehen. Unter anderen erfchloß die Eroffnung
der«jütländischen Eisenbahn bis Aalborgden Fischhandlern die fischreichen

Gewäfser des Kattegats und des Limfsords, von welchen bereits viele

Tausend Centner Fische nach Berlin gekommen finb. Ferner sind durch die
feste Brücke über den Limfjord und dieiEifenbahnverbindung bis nach Fre-

derikshafen uns die ungemein reichen Fiichvorrathe des Skageraks zuganglich
eworden, indem es möglich wird, den Fang der fchwedischen Fischer an der

. üste von Bohns Län innerhalb 24 Stunden nach Berlin schaffen zu konnen.
Der Hauptfang besteht in den genannten Gewassern im Winter in» Schellfifch,

Dorfch und Flundern (Den Goldbutten, Pleuronectes pluteaaa), unD im Sommer
in Makrelen und Lachsen; außerdem werden an der nahen norwegischen Kiiste
viele Hummern gefangen. Endlich sind die Stettiner l’ifchhanblerl im Begriff,

sich nach einem Kopenhagener Muster eine ,,Damp fifcherquafe‘ bauen zu

lassen, welche im nächften Jahre regelmaßige Toiiren zwischen Bornholm-
Stettin machen soll, um uns die frelichen Lachs- und Steinbutten-Fange der
Bornholnier Oi cher schnellstens ziizu ü ren. » _ »

Zu den eGxündiingskosten der neuen landwirthfchafilichen Mittelfchule zu

Marienburg in Westpreußen hat das landwirthtchastliche Ministerium die

Summe von 2500 Thlr. bewilligt. Sie Schule, welche zu Ostern E. J. er-

öffnet werden soll und zu deren Director Dr. »Stephaiiy, z. Z. Gymnafiallehrer

in Bieleseld, erwählt worden ist, wird zunachst «mit der Vorschiile und der

untersten Hauptklasfe eröffnet werden, an welche sich jedes Jahr eine hohere

Klasse, bis zur Vollendung der Organisation, anschließen wird. _Sie Stadt
Marienburg hat erhebliche Verpflichtungen namentlich für die Sicherstellung
der Zukunft der Lehrer, übernommen. —- Wie aus England gemeldet wird,
haben die Delegirten der Uiiion landwirthschaftlicher Tagelohner neuerdings
ihre sllgitationßcampagne im westlichen Theile des Landes wieder»aufg·enom-
men; trotz der traurigen Erfahrungen des letzten Sommers lassen sich die Ar-
beiter von Agitatoren immer wieder von Neuem verleiten, Strike zu machen.
Die Versammlung war sehr zahlreich befucht, mehrere Ansprachen»wurden ge-
“halten, Die Abänderung der Pachtgefetze und Ausdehnung des Stimmrechtes
«an die landwirthschaftlichen Tagelöhner verlangt.

 

· * Berlin, 9.December. [Liindwirthfcha·ftliche Akadeinien. Guts-
nnd Pachtpreifeäl Zu der Frage der landwirthfchaftlichen Akademieen außert

sich die o fi‘iöfe „ iorddeutsche Allg. Zig« in ihrer heutigen Nummer dahin,

daß die verschiedenartigen Angaben, welche über diesen Gegenstanddurch die

Tagespresse egangeii sind, alle mehr oder minder ihren Ursprung in Combi-

nationen haben, welche auf äußeren Anzeichen basiren. »Die herrschenden
Jdeen, in dieser Angelegenheit,« heißt es _an ber bezeichneten Stelle, „fcheinen
jedoch die Coneeutration dieser Anstalten ins Auge zu fassen» Jn Bezug auf

die allgemein wissenschaftlichen Justitute die Universitaten, ist es wichtig, in
über Provinz einen geistigen Mittelpunkt zu haben. Für die Fachanftalten
mmt es vor Allem darauf an, die Mittel so zu coneentrrren, daß etwas

Tüchtiges geleistet werbe. Die früher ausgesprochene Ansicht, daß, die mit den
Akademieen verbundenen Gutswirthfchaften auf den landwirthschaftlichen Betrieb
in den Provin en günstig einwirken könnten, ift durch den bedeutenden Auf-
fchwuiig der Privatwirthfchaften gegenstandslos geworben. Es handelt sich
jetzt nur darum, durch Vereinigung der wissenschaftlichen Kraste und rationellen
Hilfsmittel Institute zu schaffen, welche zu einem rationellen Studium der
Landwirthfchaft die besten Hilfsmittel« bieten, hinter welche Rücksichten»die lo-
kalen Fragen weit zurücktreten müffen. Sem provinziellen Bedürfnisse ivird
außerdem durch die Reorganisation der bisherigen landwirthfchastlichen Mittel-
schulen, welche berufen sind, alle die sich dem Studium der Landwirthfchaft
widmenden jungen Leute, die nicht die erforderliche Vorbildung sur die land-
wirthschaftlichen Akademien besitzen, in sich auszunehmen, vollständig entsprochen
werben. Daß diesen Schulen das sogenannte einjährige Freiwilligenrecht ver-
liehen wird, dazu ist gegründete Aussicht vorhanden, nachdem der Lehrplan
idieser Anstalten so umgewandelt ist, daß sie dereinst mit jeder der berechtigten
Schulanftalteii concurriren können. Für die Bedürsnisse des kleineren Bauern-
standes werden die niederen theoretischen Ackerbau chulen, die Winterfchulen
und die praktischen Ackerbaufchulen nach wie vor wirken und es wird ihnen
die thunlichfte Förderung zu Theil werben.“ —— «

Das Sinken der Guts- und Pachtpreife, welches in Nr. 98 Jhres »Land-
:wirth« in dein Artikel »Ist die jetzige Landwirthschaft rentabel?“ einer Be-
sprechung unterzogen wird, findet auch in hiesigen Fachblättern Beachtung. So
wird neuerdings der ,,Deutschen landivirthschaftlichen Zeitung« vom Rhein ge-
schrieben: »Es wäre höchst interessant, über den Ausfall der Doinainenver-
pachtungen zu erfahren. Das Minimalgebot ist ja bekannt, ebenso der behufs
der Grundsteuer-Regultrung eingefchätzte Reinertrag. An der Differenz, welche
heute zwischen dem eingeschätzten Reiiiertrage aus dem Anfang der 60er Jahre
unb bem höchsten Pachtgebot entsteht, kann man ganz genau in Procenten das
Sinken der Pachtpreife refp. Der Gruiidreiite coiistatiren. Hier zu Lande
glaubte man bisher preiswürdig gepachtet zu haben, wenn man das Doppelte
des eingeschätzten Reinertrages bezahlte, wobei aber der Eigenthümer die
Steuern dann selbst bezahlt. — Heutzutage will man nur noch das·1l-2 bis
Illxzfache des eingeschätzten Reinertrages geben, ja in einzelnen Theilen der
Provinz bietet man nur noch den einfachen Betrag der damaligen ziemlich
niedrigen Einschätzung Bei den öffentlich stattfindeiideii Verpachtungen der
Domäneii ist dies ja leicht zu conftatiren. —- Hier zu Lande find einige Güter
einer ftädtifchen Eommune vergeblich zur Verpachtung ausgeboten worden.
Es erfolgte kein Gebot, weil die Bedingungen zu drückend »für den Pachter
waren und genannte Verwaltung ift jetzt damit beschäftigt, die Pachtvertrage
zeitgemäß zu reformiren.« ·

 

 

X Breslaii, 10. Secember. [Der neue Ober-Präsident Wege-
Ordiiiiiig. Berathnngen wegen des Fischereigefetzcs. Neue Beschat-
htåtionctn äußert von Becken nnd Obst.] An Stelle des zur Dispo-
ition gestellten Freiherrn von Nordenflycht ist, wie aus Berlin gemeldet wird,
der bisherige Bezirkspräfident Sothringenß, Graf von Arnim-Boitzenburg zum
Qberpräsidenten der Provin Schlesien ernannt worden. — Dein Landtage
wird eine Vorlage über die s egeordnung für die östlichen Provinzen gemacht
werden; es ist ein Entwurfeiner neuen Wegeordnuiig und eines-Gesetzes
wegen Anlegiing und Bebaiiung von Straßen und Plätzen im Handelsmini-
sterium ausgearbeitet worden. Nachdem der von dem Ministerium des Jnnerii
dem Staatsministerium vorgelegte Plan zur Reorganisation der allgemeinen
Landesverivalxung in feinen Grundzügen genehmigtworden ift, werden zunächst
weitere commtftarifche Berathungen der verschiedenen Ministerien über die er-
wähnten Gefetzentwürfe ur Vorbereitung der sBeichlufinahme des Staatsmi-
nifteriumß ftattfinben. Der aus bem Schoße des Landes-Oekonomie-Collegii
hervorgegangenen WegebamCommiffion hat der Entwurf bereits zur Begutach-
tung vorgelegen; wie widerfahren, suchte fie eine bessere Würdigung derländ-
lichen Verhältnisse unb die Möglichkeit des Ergreifens schärferer. Maßregeln
Jst Ekzwingung des Baues und der Erhaltung guter Wege hinein zu amen-
' 1ten. —' -

a

Wie aus Neusalza.O. berichtet wird, haben dort betreffs der Ausführung
des Fljchekskgesetzes Verhandlungen mit den Fischermeiftern stattgefunden,
welche sich Uber verschiedene Punkte u. a. die Anlage von Schonrevieren und
die Gründung von Genossenschaften unter den Fischereiberechtigten giitachtlich
Tuäußern hatte.. Als ein geeignetes Schonrevier wurde die fog. alte Oder

ei Tschieler bezeichnen über die Frage wegen Genosseiischaften sprach man
sich befabeubatlßqeboch mit Der Einschränkung daß die Genossenschaft nur
auf die AUsslchtsfühtung und gemeinschaftlichen Maßnahmen ziim Schutze des
Fl chbeftanbeß, nl.cht aber auf gemeinschaftliche Bewirthschastuiig und Benutzung
der Gewässer gerichtet werbe. —- Aus Glogau meldet man, daß in dem in
bem Dortigen Meile gelegenen Mostyttz im Laufe des nächsten Jahres von
Seiten des fchlesischen Landgestüts eine köniliche Befchälstation eingerichtet
unb Dafelbft zWeI Der Aus En land bezogenen« emoutehengfte aufgestellt wer-
den sollen. —- Aus unserem Zochgebirge hat in diesem Jahre ein sehr beben-
tenDer Expdrt von Waldbeeren, (Blaubeeren, Himbeeren, Preißelbeeren) nach
Rußland stattgexundenx ebenfo sind auch dorthin große Ladungen von Aepfeln
und anderen O stsorten gegangen Bisher fanden jene Beerenarten mehr nach
den großen Wein- und Fruchtfabriken Deutschlands Absatz, in denen man setzt
für· die in großartigem Maßstabe industriell verwendeten Blaubeeren ein noch

(

geeigneteres Färbefurrogat aufgefuitden haben·soll. ——

 

„ M Aus Hohenzollern im December. sLandwirthfchqstliche Zu-
ftande.] Der Grundbi sitz in den Hohenzollcrnschen Landen ist ein in them
Grade zerstückelten in Folge s iney unbeschränkten Theilbarkeit ——» welche»frei-
lich manche Nachtheile mit sit-l- bringt, insbesondere die Spannfähigkeit b»auer-
licher Wirthschaften bedeutend beeinträchtigt und einer rationellen und inten-
siveii Bodencultur vielfach hinderlich ist,-ist hier auf dem Lande fast Jeder-
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mann Grundbesitzer und es ist diesem Umstande hauptsächlich zuzuschreiben,
daß ein eigentliches Proletariat hier nicht existirt. Jn den Oberamtsbezirken
Hechingen und Haigerloch wird kaum ein bäuerlicher Grundbesitzer zu finden
sein, welcher eine eldfläche in der Größe eines Hektars oder darüber in zu-
fammenhängender iage besitzt. Früher wechselte der Grundbesitz sehr häufig
und lag der Grund dafür hauptsächlich darin, daß die Kosten für Aufnahme
von Arten freiwilliger Gerichtsbarkeit seitens der Gerichte fich ohne Berück-
sichtigung der Höhe des Objects auf nur wenige Kreuzer beliefen, Die Stempel-
Abgabeii aber im vormaligen Fürstenthum Hechingen ganz gering waren und
in dem vormaligen Fürstenthum Signiaringen überhaupt nicht existirten
Nachdem die neuere dahin bezügliche preußische Gesetzgebung hier ein eführt
worden, dürfte die Zahl der Befitzveränderiingen sich in Zukunft wesentlich
vermindern, was ohne Zweifel einer iiitensivereiiBewirthfchaftung des Bodens
nur förderlich sein und namentlich den kleineren Landwirth mit feinem Grund-
besitz mehr verwachsen lassen und ihn den vielfach nothwendigen Meliora-
tionen geiieigter machen wird. Die Landwirthschast wird größtentheils von
Eigenthiimern betrieben; Pachtungeii find selten und erstrecken sich meist auf
größere Wirthfchuftem insbesondere aus die Domainen des Fürstenhauses
Hohenzollern. Servituten sind noch mehrfach vorhanden, namentlich Weide-
Berechtigungen für Schafe nebft Pferchrecht und führen mancherlei Belästi-
gungen des landwirthschastlichen Grundbesitzes herbei, wie z. B. das Ueber-
iahrtsrecht, die Befugniß zum Zweck der Bewirthschaftiing der eigenen Grund-
stücke über fremde Grundstücke zu fahren; das Tretrecht, die Befugniß, beim
Pflügem Eggen und Walzen mit dem Spannvieh das Grundstück des Nach-
bars zu betreten, um darauf umzuwenden; die vom ärmeren Theile der Be-
völkerung alljährlich noch immer ausgeübte Nachlese in Gärten und Obst-
Aulagen, auf Aeckern und Wiesen. —- Mit den Ahlösiingen will es, trotzdem
die Kosten des Verfahrens für dieselben und die dabei zu Stande gebrachtens
Ziisammenlegungen der Grundstücke vom Staate übernommen werden, —wozu
den Hohenzollernschen Landen ca. 500.000 Thaler aus der Staatskasse
in liberalster Weise für die Güterzufammenlegung und die Herstellung von
Feldwegeii, Ent- und Bewäfseruugs-Anlagen offerirt wurden —- nicht recht
vorwärts kommen; schon die bloße Erwähnung des Wortes »Güterzufammen-
legung« ruft bek Vielen einen Sturm von Widerspruch, bei Andern ein un-
gläubiges Kopffchütteln hervor, fie meinen, daß weil der Grundbesitz so zer-
stückelt, hier eine Zusammeiilegiing überflüssig und deren Resultate in wenigen
Jahren durch den staiken Güterverkehr wiede illusorisch geworden fein wür-
Den. Man trägt deshalb, wenn auch seufzend, das althergebrachte Joch des
Flurzwanges, darf nicht eher ackern, säen, ernten als bis die Feldfrüchte dies
gestatten, muß ruhig mit angehen, wie manche Saaten durch Regengüsse, in
Ermangelung geeigneter Wa erabzüge, vernichtet werden, oder geräth in Streit
und Proceß mit den Nachbarn, wenn man, um zum eigenen Grundstück zu
gelangen, fremDen Grund und Boden betritt und fremde Früchte beschädigt. —-

Das Genossenschaftswesen steht noch auf einer niederen Stufe der Ent-
wickelung. Obwohl seit 1857 ein vom Staat besoldeter Wiesenbaumeifter vor-
handen ist, welcher alle bei Meliorationen vorkommenden technischen Arbeiten,
Kostenanfchläge, Karten u. s. w. für Die betheiligten Grundbesitzer kostenfrei
aiifertigt und auch dieJAussülrung der Meliorationsarheiten ohne einen Ko-
stenbeitrag der Jnteressenten eitet und controlirt, existiren hier dessenungeachtet
erst 28 Meliorationsveibände mit etwa 5000 Morgen Fläche, während da-
gegen das zur Zeit noch der Ent- und Bewäfferung bedürftige Terrain sich
nach einer ungefähren Berechnung auf c. 50,000 Morgen Acker und 10,600
Morgen Wiesen beläuft. Das landwirthschaftliche Vereinswefen nimmt in
neuerer Zeit einen erfreulichen Aufschwung; in den Vereinsverfammlungen
werden durch Vereinsmitglieder oder Wanderlehrer Vorträge gehalten und
landivirthfchaftliche Tagesfra en besprochen. Jm Jahre 1865 wurde eine
Ackerbauschule auf Der fürstlichen Domaine Baiihof gegründet, welche den Zweck
hat, junge Leute aus dem Bauernstande theoretisch und praktisch in der Land-
wirthschaft auszubilden. Zu erwähnen finD ferner die Soiintagsfchulen, welche
für die erwachsene, vom Besuch der gewöhnlichen Volksschulen entlassene
Jugend beiderlei Geschlechts bestimmt sind, obligatorisch vom 14. bis um
18. Lebensjahre —- Von Zeit zu Zeit werden von einzelnen Vereinen Le rer
des poinologischen Instituts zu Reutlingen, sowie ber Ackerbaufchule zu Vor-
trägen in den Vereins-Versammlungen gewonnen. Als Miisterwirthfchaften
sind namentlich einige der in Pacht gegebenen fürstlichen Domainen anzusehen,
welche durch Vorangehen mit bewährten Neuerungen vortheilhast auf die
landwirthschaftliche Bevölkerung einwirken. — Der Ackerbau wird noch nach
den Prinzipien der Dreifelderwirthschast betrieben; neuerdings ist die reine
Brache vielfach in Wegfall gekommen und werden an Stelle derselben Futter-
pssaiizen und Hackfrüchte angebaut. Nur auf größeren Gütern wird ein be-
ftiinmter Fruchtivechsel innegehalten. Auf diesen, die mit kräftigem Spannvieh
versehen sind, ist die Bodeiibearbeitiing eine sorgfältige unb intensive. Die
kleineren Besitzer aikern mit ihren Milchkühen; die ganz kleinen Parzellens
Besitzer niüffen sich, oft mit schweren Kosten, Gespaiine zur Saat oder Ernte
leihen, wodurch namentlich die erstere vielfach beeinträchtigt wirb.

bfchon_ber Stallbünger dns Haiiptdüngemittel ist, sind in den meisten Ort-
schaften die Düngerstätten iinpraktisch angelegt, namentlich wird der zweck-
mäßigen Behandlung unD Veriverthiing des flüssigen Düngers trotz aller Aus-
miinterung der Vereine immer noch nicht die gebühreiide Aufmerksamkeit ge-
widmet. Kiinstlicher Dünger wird wenig verwendet, hauptsächlich Hallerde
von der Saline Stetten bei Haigerloch, die aus einem Gemisch von Steinsalz
und ths besteht. — Die Benutzung der Drefchflegel ist jetzt seltener gewor-
Den; Die giofieren Laudwirthe bedienen sich der Göpeldreschniafchinen, und
iiiiethweise wandernder Dampfmaschinen Auch Wasseikraft benutzt man zum
Betreiben der Drefchmaschiiien. Jn den kleineren Wirthfchahteii erfolgt das
Entkörnern der Halmfrüchte fast nur durch Austreten, wozu P erde und Rind-
vieh benutzt werden; dabei ist außer Dem“ Treiber ein Arbeiter nothwendig,
welcher zur Vermeidung der Veriinreinigung der Frucht den Dünger der
Thiere in einem Gefäße aufzufangen hat. Der Grund für dieses primitive
Verfahren liegt wohl hauptsächlich darin, daß die Leute für ihr Spaiinvieh
weiter keine hinreichende Befchäfttivgung haben, dessen Arbeitskraft aber mög-
lichst ausnutzen wollen. Unsere chiigsteii Culturpflanzen find Dinkel, Gerfte,
Ha er, Erbsen, Wicken, Raps und Rüben; auch Weizen ift in neuester Zeit
mit Erfolg cultivirt, Roggen dagegen wird nur gebaut, um Die nöthigen
Strohseile zum Binden der Garben zu gewinnen. Hopfenculturen finden sich
fast auf jeder Feldmarkz ebenso ist mit deinAnbau der schwarzen Malve (als
Farbepflanze) seit einigen ahren anscheinend mit großem Erfolg der Anfang
gemacht worden. Von Hack riichten werden hauptsächlich Kartoffeln unD Rüben,
von Futtergewächsen rother Klee, Liizerne und Esparsette gebaut. Der Obst-
bau gewinnt von Jahr zu Jahr an Ausdehnung und wird von den land-
wirthschaftlichen Vereinen auf jede Weise unterstützt; der Weinbaii, früher be-
trieben, hat Der eiiiträglichereii Getreide- und Kartoffelcultur das Feld räumen
müffen. Der Waldcultur —- die Waldungen umfassen faft den dritten Theil der
Gefammtfläche Hohenzollerns —- ivird eine ganz besondere Sorgfalt gewidmet;
die Forsten estehen größtentheils aus Laubholz, und zwar ist die Buche vor-
herrschend, vielfach vermischt mit- Eichen, Birken, Uliiieii u. f. w., während
eim Nadelholz die Fichte überwiegend und mit Kiefern und Biichen ver-

mischt ist.
 

» fAns Ungarn, 5. December. [Snatenftandq Die reiche Schneedecke,
die Ende der Vorwoche unsere Felder eingehüllt, ist chon wieder spurlos ver-
schwunden, doch keineswegs zu unserem Bedauern, da Die Saatenber Feuchtig-
keit bereits dringend bedurften. Viele Spätsaaten sind in Folge dessen erst
jetzt aufgegangen, andere werden erst ausgehen, zumal die jetzi e niilde Tem-
peratur »den» Keimungsproceß sörderte. Die Witterung der oche war für
unsere kunftigen Erntehofsnungen absolut günstig; sie hat der langen tödtenden
Diirre definitiv ein Endegemacht Nachdem, wie gefagt, der ziemlich reiche
Schnee in den ersten zwei Tagen der Woche geschmolzen unb von dem lechzen-
den Bodeii gierig aufgefogen worden, trat Mittwoch plötzlich Südwind ein,
Der das Thermometer bis auf + 11 Gr. R. steigen ließ; diesem folgte un-
mittelbar Regen, welcher bald fanfter, bald heftiger strömend, hie und da mit
dichten Schneeflocken gemen t, bis heute zum Wochenfchlusse anhielt, wobei
die Temperatiiswieder na und nach auf + 3 Gr. R herabging. Wir
sehen schon in der nächsten Zeit den günstigsten Saateiistaiidsberichten
entgegen. Wenn sich der Wasserftand der Flüsse, trotz der anhaltenden reichen
Niederschläge der letzten Periode noch immer sehr wenig gebessert, so ist dies
nur ein neuer Beweis Dafür, wie sehr der Boden bereits allgemein von
Feuchtigkeit erschöpft- gewesen« unb baf3_ es noch weiterer ausgiebi er Nieder-
chläge bedarf, um auch das tiefgefunkene Niveau der natürlichen asserläuse
und Flußbetten zu-füllen und _auf Die normale Höhe Zu bringen. Auch die
Mäiie Calamität, die sich bereits wieder an vielen rten fühlbar gemacht,
dürfte schon jetzt halb und halb ein überwundener Standtpnnkt fein; weitere
Niederschläge und spätere grüße werben hoffentlich auch die übrigen Feinde
dies Landwirths in entspre ender Weise decimiren. Alles in Allem läßt sich
der diesjährige Winter nicht schlecht an.

benß vom 1. December v.

 
 

—« fPreis-Ansfchrciben.) Nachdem den in Folge des Preis-Ausschrei-
» J. über die Lebensweise der Feldmäufe eingegange-

nen Bewerbungsschriften der ausgefetzte Preis nicht hat zuerkannt werden
können, hat der Central-Ausschuß der KöniglichenLandwirthschaftssGesellschaft
zu (Seite eine abermalige Preisbewerbung unter Erhöhung des Preises auf
achthiindert Mark über den fraglichen Gegenstandin nachftehender Weise aus-«
geschrieben: 1) Darstellung der Lebensweise, Fortpflauzung, Nahrung unb;
Krankheiten der Feldmäufe, sowie 2) Bezeichnung der Feinde derselben; 3) An-
gabe und Begründung der Ursachen des plötzlichen zahlreichen Auftretens Der
Jeldmäufe und ihres Verschwindens; 4) Vorschläge zur Verhiiiderung der
» erbreitiing der Feldmäufe sowie zu deren Vertilgung bei einem zahlreichen
auftreten, besonders mit Rücksicht auf die Bodenarten und die zti verwenden-
den» Arbeitskräfteund sonstigen Kosten bei größeren Flächen. Die Bewerbungs-
fchrift darf sich nicht lediglich auf Zusammenstellung von bereits Bekanntem
beschränken, vielmehr wird namentlich eine gründliche Mittheilung der-Artund
Weise der zur Vertilgung aiigewendeteii Mittel und deren Erfolge, sowie des
Ergebnisfes neuer und eingehender Forschungen, insbesondere über die Frage 3
gewünscht. ·Die Bewerbungsfihrift it mit einem Wahlfpruche zu versehen und
in einem beigefiigten verschlossenen ouverte, mit der Aufschrift des der Preis- »
fchrist vorgesetzten Wahlfpruches, ist der Name und Wohnort des Verfassers
anzugeben. Gegen Zuerkennung und Zahlung des ausgesetzten Preises erwirbt
der Central-Ausschuß das Eigenthum der getrönten Preisschrift, jedoch erhält
der Verfasser außerdem für jeden Druckbogen 10 Thlr. Honorar. Sollte keine
der eingesandten Bewerbungsschriften preisivürdig befunden werden, fo behält
fich ber Central-Ausschuß das Recht vor, Den Preis zurückzuziehen. Die Be-
werbungsichriften sind spätestens bis zum·1. August 1876 an den Central-
Ausfchiiß der Königlichen Landwirthschafts-Gefellschaft zu Eelle unfrankirt,
jedoch mit der Bemerkung auf dem Eouverte ,,Bewerbungsschrift« einzusenden.
Die Entschließung über die Zuerkennung des Preises wird vom Central-Aus-
fchusfe in der im Nodember stattfindenden Herbst-Versammlung 1876· getroffen.
unb bann bem Verfasser derjenigen Schrift, welcher der Preis zuerkannt ist,
Solches eröffnet werben.

—ae Ker Schleswig-HolftetiiifchePferdezucht-Vereiu) hielt am 9.Novbr.
d. J zu s eu.«iiünfte,r feine General-Versammlung ab. Aus dem vorgelegten
Jahresberichte entnehmen wir, daß der Verein mit 276 Mitgliedern und 477
Sllctien in das Jahr 1875 hineingeht und daß derselbe nach der auch in die-
sem Jahre wieder sehr glücklich verlaufenen Verauctionirung Ostpreußifcher
Füllen außer der event. zu eihoffendeii Staatsfubvention für das Jahr 1875
über ca. 5000 Thln zu verfügen hat. Es ward beschlossen, davon 1/5 = 1000
Thaler auf Rennen zu verwenden, ferner den Ankan Oftpreußischer Füllen
aus 36 Stück auszudehnen wovon 3 berlooft werben sollen und dabei, falls
nicht fo viele squalificirte Stutfüllen an befchaffen fein follten, zur Ergänzung
der noriiiirten Zahl einige Hengftfü en anzutaufen Ein Antrag statt der
Ostpreußifchen Fällen solche aus der Perche anzukaufen, ward abgelehnt, um
das Experimentiren zu vermeiden, dagegen ward beschlossen, den Versuch zu
machen, die jetzt bereits in zwei Jahrgängen eingeführten Füllen an eine
Stelle zusammen zu brin en, um sie in ihrer Entwickelung sehen und darnach
beurtheilen zu können, o mit ihrer Einführung das Richtige . etroffen. . Es
wurden» demziifolge550 Reichsmark für Prämiirung dieser ZU en ausgesetzt,
welche im nächsten Sommer an einem Orte des öftlichen Ho eins, event. auf
der Thierschau des Wagrischen Vereins vertheilt werden sollen, da die meisten
dieser Füllen in jene Districte gekommen sind.

-«—»si (Uebcr den Einfluß der verschiedenen Kraftfuttermittcl auf die
Qualität der mittelt.) Hierüber theilt Herr Fredenhagen-Corleput im landw.
Vereinzu Laage in Meikleiiburg folgendes mit: Derselbe hat mit feinen
Kühen im vorigen Winter, u·nd zwar stets trocken, gefüttert: Zuerst per Kopf
4 Pfd. Roggenkleie, demnächst 2 Pfd. Roggenkleie und 2 Pfd. Roggenschrot,
zuletzt 4 fo. Roggenschrot. Die Milch ist stets genau gemessen und mit dem
Milchmes er« auf ihren Fettgehalt geprüft. Das Resultat ist, daß reine Kleie-
ütterun die meiste Milch, die combinirte Kleie- und Schrot-Fütterung die
etteste kilch, die reine Schrot-Fütterung die wenigste und magerste Milch lie-
erte. »Ein erheblicher Unterschied im Fettgehalt fand nicht statt. Derselbe be-
trug 3nnCtAllgemeinen nur 1 pCt. und erreichte nur bei einer Kuh die Höhe
von p .

» -—h. n(Leiftungsfiiltlgkeit der Mikroskope.) Ueber die Grenzen der
Leistungsfähigkeit des Mikroskops, welches heutzutage nicht nur in der Hand
des Gelehrten, sondern auch vielen Männern der Praxis unentbehrlich gewor-
den ist und auch bei landwirthschaftlichen Untersuchungen vielfache Anwendung
findet (cfr. Arnd, das Mikroskop für den Landwirth u. s. w.) haben gleichzeitig
Abbe und Helmholtz Untersuchungen ausgeführt, welche beide zii dem Schlusse
kommen» Daß die Grenze der Leistungsfähigkeit der Mikroskope sehr nahe er-
reicht sei. »Der berühmte Berliner Physiker findet für weißes Licht die Größe
der mit Mikroskopen wahrnehmbaren kleinsten Distanz zu 0,000275 = Vase-n Mil-
limeter. Nun ist aber die Größe der von Harting mit einem Hartnack’fchen
Mikroskope wahrgenommenen kleinsten Diftanz IX3313 Millimeter; und ebenso
kam Dippel bei» seinen zahlreichen Messungen der Diatomace n bis 1/3500 Mill.
nur 1/3600 Millimeter. Helmholtz ist nun der Ansicht, daß ie Leistungsfähig-
keit dir Mikroskope durch Anwendung von blauem Lichte noch derart gesteigert
werden konnte, daß die Größe »der kleinsten wahrnehmbaren Diftanz bis auf
V4654 Millimete herabgehe. Diese Jdee ift von Hartnack bei den aus der
Wiener Weltausstellung ausgestellteanstrumenten bereits ausgeführt worden.
Abbe koinmt ebenfalls zu dem Schlusse, daß mit den heutigen Mikroskopen die
Grenze fur directes Sehen erreicht ist, und daß man nur durch photographische
Aufnahme mikroskopischer Bilder wird weiter kommen können.

——* (Ausgezcichnctes Pfliiiimeumus.) Man zerstampft die Pflaumen
lwodurch das lange Rühren erspart wird), schüttet sie in einen vorher zur
Verhütung des Aiibrennens mit Wachs ausgeriebenen Kessel, sorgt für gleich-
maßiges Feuer und rührt nun das Mus beständig, mit einein hölzernen
Spaten, fo daß Nichts am Boden des Kessels haften leihen kann.. Nachdem
da selbe zwei Stunden gekocht, mischt man auf je einen Neuscheffel Pflaumen
2 etagramm zerftoßene Nelken, 3 Setagramm Sternaniß unb ebenfopiel ge-
stoßeneu Zimnit darunter und läßt Alles weiter kochen. Uni zu prüfen, ob
Daß Mus lange genug gekocht hat, füllt man einen Löffel davon auf einen
Teller und wartet ab, ob sich _nach bem Erkalten am äußeren Rand Saft
zeigt. Jst dies nicht der Fall, io ist das Mus fertig. Zum Aufbewahren
desselben bedient man sich am besten völlig trockener Steintöpfe, die während
des Fülleiis ofter geschüttelt werden müffen. Sobald das Mus erkaltet ist,
überdeckt man _Die Topfe mit·einem mit Rum, Branntwein oder gewöhnlichem
Spiritus angefeuchteteni Papier, das man einige Tage daraus liegen läßt und
sodann entfernt» um die Oberfläche der Masse an der Lust trocknen zu lassen.
Hierdurch halt sich das Mus vortrefflich, ohne daß man, wie fonft üblich, die
Topfe mit Pech oder Talg zu übergießen braucht; Man verwahrt dieselben
am zweckmaßigften in einem Raume, der öfter gelüstet werden kann. (L. P.)

· —* (Oelfarbeii-Anftrlch der Fußbödeii.). Zur Herstellung eines solchen
bediene man sich, nach Wiederhold’s Gewerbe-Blatt, ausschließlich der Erd-
farbeii. «.— Alle Farben, denen Bleiweiß zugefetzt wurde, find zu weich und
treten sich leicht ab Bei einem mit Oelsarbe angestrichenen Fußboden, der sich
unverhältnißniaßig rasch abiritt, kann man sicher sein, daß die Farbe mit Blei-
weiß vetsetzt wurbe. Es geschieht dieses in Der Regel,- weil. solche Farben
besser decken und sich-bequemer streichen lassen. Selbst die Anwendung des mit
Bleiglatte gekochtenFirnines ist zu verwerfen und ein Firniß vorzuziehem welcher
mit borfaiirem»Manganoxhdul gekocht ist. Man giebt in der Regel zwei An-
ftriche». Hierbei hat man vor Allem Sorge zu- tragen, daß man den zweiten
Anstrich nicht eher austrä t, als bis der erste völlig trocken ist, Soll der mit
Oelfarbe angetirichene Fu zboden noch einen besonderen Glanz und die obere
Deckeeine größere Festigkeit erlangen, fo überstreicht man isn wohl auch noch
mit einem sogenannten Fußboden-Lack. Einen sehr guten aek dieser Art be-
reitet man sich auf folgende Art: Man löse 2 Loth Schellack in V4 Pfund
Spiritus voii 80 Procent auf, füge der Lösung 1 Quentchen Kämpfer zu und
filtrire dieselbe durch ein leinenes Tuch von dem Bodensatze ab. Mit diesem
Laek bestreicht manden Fußboden. Die obere Decke wird durch den Schellack
fester. Tritt sich dieselbe ab, so bat man nur von Zeit zu Zeit bat Lacküber-
guiztzzu erneuern, um einen stets glänzenden und unabwaschbaren Fußboden zu
ei en. .

« —»h. (Brotbncketi.) Da sich bei allen Gährungen Alkohol erzeugt, so
wird dies auch bei der des Brotteiges stattfinden müffen. Man nahm nun
bisher an, daß der so entstandene Alkohol sich beim Backen des Brotes ver-
flüchgga »Bolar in London hat aber neuerdings nachgewiesen daß dies nicht
der Fall ist. Er» untersuchte aus verschiedenen Bäck laden frisch gebackene
Brote und fand im Durchschnitt einen Alkoholgehalt von 0,314 rocent. Zu-
gleich constatirte er, daß derselbe abnimmt, wenn man das rot an einen
mäßig warmen Ort legt; unter diesen Verhältnissen hatte sich z. B. der Alko-
holgehalt zweier Brote, welche eine Woche lang aufbewahrt worden waren
auf 0,122 und 0,12 Procent verringert. (Nach den Cheni.News 1873, p. 271.3



—h. (Qlll’pholgelinlt der Milch.) Herr Bdchamp hat über den Alcohol-
gehalt der Milch Untersuchungen angestellt, welche ihn zu dem Schlusse führ-
ten, daß die Milch«ausgebildete lebende Wesen enthält, die er Mikrozymen
nennt und weiche die ähi teit besitzen sollen, sich unter Umständen zu Bac-
terien zu entwickeln. n iZnen erkannte er Die Ursache des freiwilligen Ge-
rinnens der Milch und sie sollen-auch Alkohol unD Essigsäure erzeugen; Die-
selben enthält die Milch schon bei ihrem Austritt aus dem Euter, wo sie durch
i(Siliiroirfung Der Mikrozymen auf die zuckerige Materie der Milch entstehen
o en.

« —* (Ausgezei«chuete Cervelaitvurft.) Auf etwa 21 Pfund Wurstmasse
nimmt man wie die »L. u. f. Ztg. für das nordöstl, Deutschl.« mittheilt, 14
Loth getroctnetes Salz, 21/2 Loth fein gestoßenen weißen Pfeffer, 21/2 Loth
Salpeter (eben«falls fein gestoßen) und 3 Loth fein gestoßenen Zucker. Wird
die«Wurst allein von Rindfleisch und Schweinefett gemacht, so nimmt man
Fleisch« und Fet«t zur Hälfte ; von Schweine- unD Rindfleisch nimmt man beides
zu gleichen Theilen und 1/3 Fett. Jede Fleischsorte und auch das Fett geht
er«st für sich durch die Fleischhackmaschine oder in Ermangelung einer solchen
wird es mit einem scharfen Wiegemessers sein gewiegelt. Durch die Maschine
werden die-Sehnen während des Mahlens schon abgesondert, was man beim
iJucken mit dem Wiegemesser erst mittelst sorgfältigen Durchziehens der ge-
adieu Masse mit einem Messer erreichen muß. Sind Fleisch und Fett

Imöglichst sein gemahlen oder gehackt, so wird nun nochmals Altes zusammen —
nachdem es durch Kneten mit den Händen gehörig verbunden ist, durch die
Maschine gelassen oder durchgehackt. Daß alle Sehnen sorgfältig entfernt
werden, ist durchaus erforderlich, um eine delicate Wurst zu erhalten. Zum
Stopfen bedingt man sich am besten einer Wurststopfmaschine. Die Därme
müssen selbstverständltch sauber und möglichst geruchlos sein, was man durch
vieles Spiilen in reinem Wasser, welches öfter erneuert wird, erreicht. Die
besten Därme sind Rinderdärme, da sie am stärksten sind und die Wurst, um
sie gut und dauerhaft zu machen, fehr fest gestopft sein muß. Das Räuchern
ges ieht wie gewöhnlich und verläuft in etwa 14 Sagen.

tWetche Cutturen und Düngungsniittel befördern Stürkegehalt der
Kartoffeln) und wie wird am leichteften Der Stärkegehalt der Kartoffeln er-
mittelt? Diese Frage wurde in der letzten Versammlung des Teltower land-
wirthschaftlichen Vereins besprochen. Herr Jungk-Fatkenberg empfahl besonders
das flache Legen der Kartoffeln mit dem Spaten, da sie dann mehlreicher und
auch schniackhafter werden, zugleich in den meisten Fallen mehr Ertrag geben.
-- Kalisalze haben bei ihm keinen Einfluß auf den Stärkegehalt gezeigt
(was sich nach Prof. Orth vielleicht aus dem verhältnißmäßig reichen Gehalt
des märkischeu Sandes an Kali erilc‘irt); stickstosfhaltige Dünger vermehren
war das Quantum der Knollen, nicht aber deren»Stärkemenge, in trockenen
Jahren wirkt Rindviehdung am günstigsten. Ju der sich anschließenden sehr
lebhaften Discussion gingen die Meinungen hinsichtlich der Düngun weit
auseinander. Während von einer Seite behauptet wurde, daß der tärke-
ehalt vorzugsweise von der Sorte abhänge und man durch xtark stickstoff-

galtigen Dünger denselben nur hinabdrücken, nie hinaufbringen önne, wurde
von anderen Seiten hervorgehoben, daß man wohl im Stande sei, durch
Wahl des zweckmäßigsten Bodens, öfteren Wechsel des Saatgutes gute Eul-
tur und Düngung Kartoffeln von mittlerem Stärkegehalt zu stärkemehlreicheren
zu machen. Frbclich würde bei äußerst stärkereichen Kartoffeln, die von Züch-
tern mit ganz esonderer Sorgfalt herangebildet find, z. B. bei neu impor-
tirten Sorten, stets eine Abnahme eintreten.

——* (Feieri1bend des Laudtvirth.) Die neueste Nummer (49) des land-
wirthschaftlichen Votksblattes ,,Feierabend des Landwirth« hat folgenden Jn-
halt: 1. Baue jede Frucht auf dem Felde und nach der Frucht, wo sie er-
fahrungsmäszig den höchsten Ertrag gewährt. 2. Die bevorzugte Stellung der
Honigbiene im Haushalt der Natur. (Schluß.) 3- Der ,,Selbsttränker« für
Kühe. 4. Etwas aus der Praxis von der Bienenzucht. 5. Kurze Betrachtun-
gen über den Blitzableiter. 6. Ausbewahrung der Zuckerrübe bis zum späten
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Frühjahr. 7. Bericht aus Kraschen (landw. Verein). 8. Bericht aus Eßdorf
(Vereinsversanunlung). 9. Fragekasteu. 10. Marktberichte.
 

v. H. London, 8. December. Der Handel blieb im Laufe der vorigen
Woche andauernd fest und aus einigen Märkten des Landes stiegen die Preise
für Weizen um 1 Sh. per Quarter; unser Londoner Markt betheiligte sich nicht
an dieser Avance für englischen Weizen und blieb beschränkt auf Die Avance
von«1 Sh. für die feineren Sorten ausländischen Weizens, von welchen wir
bereits in unserem letzten Bericht Meldung gethan haben. Für schwimmenden
Weizen war der Markt entschieden fester; eine Avance von 1 Sh. 6 P. per
Quarter wurde bezahlt für aiigekommenen und unterwegs befindlichen Weizen.  Für amerikanischen Weizen, der unterwegs, wurde sogar in einigen Fällen eine
Steigerung von 2 Sh. bewilligt. Die statistischen Berichte für den vergan-
genen Monat geben nur eine sehr geringe Anhäufung der Weizen-Lager an;
Die Anforderungen absorbiren augenscheinlich die Jmporte, so wie sie kommen.
Jn der Quantität des unterwegs befindlichen Weizens ist eine geringe Zu-
nahme. Der Versand von Weizen aus Californien ist andauernd ein sehr
reichlicher, während in New-York die Bewegungen in dem Frachtpreis und im
Wechsel-Guts einem solchen entgegen wirkten. Von Frankreich erwartete man
einen bedeutenden Export in Folge der reichen Ernte; in Den Drei Monaten
jedoch, die seit der Ernte vergangen sind, ist der Jmport um 400,000 Du.
höher, als der«Export. Mehl blieb ohne Leben, folgte ·edoch der Avance in
den Weizenpreisen, so daß namentlich amerikanisches Me lZ 6 P. per Varrel
mehr realisirte, als in der Woche uvor. Die Zufuhren englischer Gerste zu
den Märkten nahmen zu und die reife für Malzgerste waren in steigender
Tendenz. Die ausländischen Gersten-Sorten für die Mühle waren im Preise
unverändert in Folge der starken Zufuhr, die unterwegs ist; doch sind die
Preise für dieselben mäßig im Vergleich mit anderen Futterstofsen. Mais stieg
um 1—11-2 Sh. per Quartet· Hafer kam ziemlich reichlich an und blieb ohne
Veränderung in den Preisen.

Für diejenigen Jhrer Leser, welche nicht vertraut sind mit dem Verhältniß
der preußischen und anderer ausländischen Maße und Gewichte zu den
englischen Maßen und Gewichten geben wir folgende Verhältniß-Zahlen:

100 englische Bushels (4 Pecks = 1 Bufhel, 8 Bushels = 1 Quarter
sind gleich 66 preußische Scheffel, 59 österreichische Metzen, 361X3 französisch
Hectoliter, 171/3 ruffifche Tschetwert. 100 englische Pounds (12 Oiiiices =
1 Pound; 172 Pounds = 1 Huudredweight (Gibt. ; 20 ths. = 1 «T«on
find = 903/4 preiißische Zollpfutid 81 österreichische fund, 451/3 französische
Kilogramme und 1103-4 russische Pfund.

1 Penny = 10 preußische Pfennige, 12 Pence = 1 Shilling (10 Sgr.),
20 Sh. = 1 Pfund Sterling (6 Thlr. 20 Sgr.). «

100 englische Acres sind -—- 1581/2 preußische Mor en, 701X2 österreichische
Joche, 401/2 französische Hectaren unD 37 ruffifche Seffätinen.

Berlin, 7. Secember. [Berliner Viehuiartt.1 Es standen zum Vertaus:
1894 Stück Rinder, 7408 Stück Schweine, 1176 Stück Kälber, 3199 Stück
Hammel. Heute verlief der Markt noch bedeutend matter unD leblofer, als
vor 8 Tagen, da Der Aiiftrieb von allen Viehgattuiigen bedeutend stärker war
als damals und Der Begehr sich durchaus nicht vermehrt hatte.

Von Hornvieh verblieb ein bedeiitender Ueberstand und konnte ersie Waare
nur in wenigen Fällen 20, im Durchschnitt aber 19 Thlr. erzielen; der Preis
für zweite Waare stellte sich aus ca. 15—16, für dritte auf 18—14 Thlr. per
100 Pfund Schlachtgewicht.

Noch trauriger verlief das Geschäft bei den Schweinen; hier tritt zu« dem
starken Auftrieb noch der Umstand hinzu, daß in diesem Jahre der Einkauf
für Rauch- und Pökelflisch verzögert wird, da mit Schluß des Jahres die
Schlachtsteiier fortfällt, so daß dann billigere Preise vorausgesehen werden;
es waren im Durchschnitt nur ca. 18 Thlr. per 100 Pfund Schlachtgewicht
zu erreichen. , «

Auch von Kälbern waren zu viele am Markt, und hielt sich der Preis
eben nur auf mittlerer Höhe.  Für Hammel gingen die Preise gleichfalls ein wenig zurück; für beste«
Waare wurden kaum 71X2, für mittlere 5 bis 6 Thlr. per 45 Psund bewilligt.

Breslau, 10. December. sProdueteusMarktsBericht der Schlefischen
Centratbant für Landwirthfchaft und HandeU Weizen matt, /n 100
Kilogramm netto, weißer, 58X4—61X2—611A2 Thlr., gelber 51/2 bis 6 bis 65/12
Thlr. Rogaen matt, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 51X2 bis 5%
Thlr.«, galizischer «5 bis 512 Thlr. « (fünfte matt, per 100 Kilogramm netto,
schleftsche 5Ve bis 53/4 Thlk«» gallzlsche 42X3 bis 55/12 Thlr., iingarische 51/3
bis 53/4 Thlr. Hafer-, ruhig, per 100 Kilogramm netto, ‘52/3—6 Thlr.
(Ernten offerirt, per 100 Kilogramm netto, Kocherbsen 65Xz--71Xs Thlr.,
Futtererbsen 61/3—62‘3 Thlr Wirken gefragt, per 100 Kilogramm netto,-.
schlesische 51X3-——52-9 Thlr. Bohnen unverändert, Fee 100 Kilogramm netto,
schlesische 71th—8 Thlr., galizische 7—71/2 Thlr. „upineu fehr gefragt, per
100 Kilogramm netto, gelbe 42/3—51/6 Thlr., blaue 4——41j2 Thlr. Mais
unverändert. p’er 100 Kilogramm netto, 5-—— 5‘/3 Thlr. Oclsaaten sehr feft„
per 100 Kilogramm netto Winterraps 72/3—8—81/2 Thlr., Winterrübsen
6«2-3—75X12—8 Thlr., Sommerrübsen 62X3—75A2——8 Thlr«, Dotter 61/2—71/3-
bis 72/3 Thlr. Schlaglein unverändert, per 100 Kilogramm 71X2-—81X2 bis
9 Thlr. Hanfsamen unverändert, per 100 Kilogramm 61/2 bis 65/6 Thlr.
Rapskuchen fest, per 50 Kilogramm netto, schlesischer 21/2 -22/3 Thlr., unga-
rischer 21/3—21/2 Thlr. — Kleesaat, fest, ver 50 Kilogramm netto, weiß
12—15—·18—21 Thlr., roth fest, "10——12-—·14 /2—16 Thlr, schwedisch 18 bis·
19 bis 21 Thlr., gelb 4 bis 51/2 Thlr. — Thymotbee wenig Geschäft, per
50 Kilogramm netto, 9—10I/g—11 Thlr. — Leiukucheu per 50 Kilogramm
netto 32/3 bis 35/6 Thlr.

Frage und Antwort
Fragen: .

Welches ist der beste UJiaifiiiapZaratti Welches Maischverfahren hat sich.
nach den neuesten Erfahrun en für artosfelbrennereien am besten und erfolg-«
reichsten bewährt, das Holleflreundschch Bohm’sche oder Henze’sche?— Maschi-
nenfabrikanten, die Maischapparate nach allen drei vorerwähnten Systemen-
bauen, antworteten mir auf meine Ansrage, daß, wenn viel Wasser disponibel,
das Bohm’sche Maischverfahren das beste sei, sonst sei der Hollefreund’sches
Maischapparat dem Henze’schen entschieden vorzuziehen. Mittheilungen Don:
denjenigen Brennereibesitzeru, welche mit den resp. Maischasoparaten schon
längere Zeit arbeiteten, werden gewiß manchem Brennereibe·itzer erwünscht
sein, Der heute noch Dampffaß, Kartoffelquetsche und Vormaischhottig anwendet
und bei beabsichtigtem Umbau nicht weiß, für welchen Der ueueren Maischs
Apparate er sich entscheiden soll, da in neuester Zeit Mittheilungen über«Ren«-
talltilität und Erträge der resp. Maischapparate nicht an die Oeffenzzlichkeit
ge angt. . ‑

 

 

Antworten.

Kuhftiille. (Nr.98.) Die Frage wegen Rindviehstall uten ist im »Land-
wirth« mehrfach ventilirt worden. Dahin Einfchlagendes findet Der Fragesteller
in den Nummern 9- 10, 14, 15, 17, 19, 20 des Jahrgangs 1874. Herr-
Graf Münster aus Herrnmotschelnitz bei Wohlau hat bereitwilligst die Besich-
tigung seines vor 10 Jahren erbauten zum Liegenlassen des Düngers einge-
richteten Rindviehstalles gestattet. Derselbe ist für 90 Stück eingerichtet, mit
poröfen Ziegeln auf 3 Zoll gewölbt und kostete 4—5000 Thaler. Statt der
Krippen sind statt der früheren eisernen Schüsseln im Holzrahmen zum Heben,.
jetzt einfache, transportable Futtertische, wie sie in Mecklenburg vielfach ge-·
bräuchlich find, eingerichtet. —- Ein großes Stallgebäude für frei herumlaufende
Rinder befindet sich auf dem dem Herrn von Grölin gehörigen Gute Schalscha,
Kreis Gleiwitz in Oberschlesien. —- Empfohlen wird für Derartige Bauten wegen
seiner Begabung für Raiunausnutzuug und billigste Construetion, verbunden
mit Solidität der Ausführung, der Maurernieister Krause zu Stroppen.

“Berichtigung.
Jn Nr. 98 des »Landwirth« S. 464, 2. Spalte, Zeile 10 von oben in

dem Artikel »Welcher Dünger 2e.« muß es statt miiieralischer heißen »ani-
malischer« Dung.

Verantwortlicher Redacteur: Oekonomierath K or n.

 

 

 

 

 

Erster Band, erste Lieferuug. Preis 20 Sgr.

erscheinen und folgende Abschnitte umfassen:
· l. Woher — wohin? Geschichtliche Einleitung.

II.
gewerblichen Thätiekeitem

Die Schule des Landwirths. - «
Das Eapital und Die Rente im Betriebe der Landwirthschaft.
Der landwirthschaftliche Cred«it. «
Das Landgut und die landwirthschaftliche Unternehmung

III.
IV.
V.
VI.
VII.

VIII.
IX.
X.
XI.

Die Arbeit in der Landwirthschaft.
Die Buchsührun . -
Die Wirthschastssührung
Die Landwirthfchaft und das Genossenschaftswesen
 

früher in demselben Verlage: . «

Die Yhierzucht
Dritte erweiterte und verbesserte Au«flage.

1872. Geheftet. Preis 4 Thl. Eleg. geb. Preis 42/3 Thlr.

Die landwirthschaftliihe Fütterungslehre
  
 

 

  

  

 
 

 

 

 

T . er
" ‚ ministerielleu Verfügungen, Resulative u.
J 1872s Elegant gebunDen. Pkels 2 Thcks onstructionen zu den einzelnen Lbezüglichen Kreis· nnd Bmtø·qidkdnung
‚in Par«ag«rikpchhen zieåvollstandigts sowie« lmit foioie Der

_L' ' aus ü ri eni c--a regi er un einer e er-

f WelchsskYIchtung ficht fängtlicgesrchersiszt „t... "”fi; Amts- Landgemeindes und Polizei-Ordnung
.' 45 We tm W l m aae De" m von ür die rovin en Zreu en Brandenbur ommekU vam
ist, Ich a fz u d) t El o«i««t«d Dr u t s eh c a n d s Dr. n. stock-. f P Z YSchFesiez und SachspUO P - ’ '

"1'. - Zweite Austriae von Dr. H. A. Inseln-r
_,'|-.I Concurrmzlsgss Zkkeljsädeäzgfsegugeå zu geben? Taschenformat, gebunden. Preis 1 Thlr , Bürgermeister . 11-x

B I . . . Diese erweiterte Ausgabe der Kreisord E stunk-te Vendukmd veröwthrte gufcti tvgbygfextåbslcruqtyeSgt« \ ._ o O O « - . e e ICI . .

L; Der landwlrihschastuche äluterridjt. mmg. welche u. «A. auch den ministeriellen m arä Daau‘erhgftgggüincbgäb955mg 4 Thlk· 20 Stzxi 2 ‚
‚f 1873. (Seheftet. Preis 12 Sgr. Kostentarif, sowie« die Regulative uber««d«en Unter Hinweisung auf die große Anstrengung, deren es ur einen jeden
H — Geåchcxgsgans bel· depchikketDZthPlxchUsöetk einzelnen zu einem der Ehrenämter des Hreigk fägrgfenerfifibiiäsbfatfim 1th
s- » . . un etwa ungggeri en en a , a di Z « sk d b ‚ r « e o e e „ or -

il Funfundzwanzkg Jahre Fortschntt wegen ihres praktischen Werthes allge- gängig ’ää‘ä‘äff’fieäuäfigs ziuu exkkeermekäeixirtikel sehr anerkennend aus

‚J auf Dem G ebiete d er L andwirthschaft. meine QInerlennung efunDen, b“ sie Alles über das von dein O ürgerineister Dr. nimmer Derfafate »Handbuch zum
«-l»s · » » » zusammenfaßt, was« ur den« Handgebrauch Gebmu Der Kreis. unD letßorbnun ‚ sowie der Landgenieindes und

«s3«. Istrede gehalten in der 921511151!)gäänflängjeifäfimgSroßlau bei Der Feier ihres Pages-« so hochwichtigen Gesetzes erforder- Yokizejgkdmmg in Den pkeußiscShekckh« roanzsensiXräußåm «Brank«e3br;«rg,
-1"»« a » . ' i i . p , S le en unD a en", ‚a ur eine en ie en

f," . 1872. Gehestet. Preis 71/2 Sgr. Vorräthig in jeder Buchhandlung I „,ääffää'x’gnfiäö esspfthtg äEås ging. dabekchefoziders gervgrgehobknä
,-« —_ daß das Handbuch, Da es zlm ch “F, le Ver Ugen en m} ,ex e “n e

Berwaltun Bbeamten, owie ür die hoheren ExecutiviPoli eibeamten b»e-
4!; Wie Arbeiten-tagt in der Landwirtyschqfr. D- . lb » . stimmt isi,gsich nicht Damit bfeguüßtr nur« den wesentlichen Jnhalt der fUr
. «l Vortrag, gehalten in der General-Versammlung sämmtlicher centralisirten IF .601“) ojVFI-Otamnlschaspret des Die Praxis in Betracht kvaJSUVEU nuchhgeren Ge €80 unD Seroanunbgen
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Das vollständige Werk wird in 9 Lieferungen zum Preise von ä 20 Sgr.

Die Aufgabe der Landwirthschast und ihre Stellung innerhalb der

Die Wirthschafts Organisation (Die Wirthschaftssysteme und die«Frucht-
folgen; die Statik; Verbindung von Ackerbau und Viehzucht;
Verbindung des Wirthschaftsbetriebes mit technischen Gewerben).

Von dem Verfasser des vorstehend angekündigten Werkes erschienen

Mit 134 Abbildungen nach der Natur, gezeichnet von Robert Kretschmen

Eine Anleitung zur zwecliniiittigen Ernährung und Fütterung der tandivirttsschostk. Hausthüre
Mit Abbildungen nach der Natur, gezeichnet von A. Tollen

  ,1 Grsrtsästovkrteguug
Einem verehrten Publikum die ergebeue ..«',.· -. ««,«.k J « « 1;; ‚

. —- a6 Gegen Kolik bei Pferden. Auch ist dasselbe ein -,· "

Kornenburger Vieh-Nähr- und
Heilsiulver.       . (‚i

vorzügliches Medikament bei Rüben, welche wenig « «
oder schlechte Milch geben, aus welcher sich keine Butter erzielen läßt, es« hebt die Unluft
zum Fressen sofort auf unD ist als unentbehrliches Mittel für Landwirthe durchaus zu

Paäete nebst Gebrauchsanweisiing a 10 Sgr., bei Parthien billiger, perfenDet

Die Apotheke zum goldenen Storch
Breslau, Matthiasstrasze 88. (H. 2372r
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;- H. Settegast. mein neues Geschäft übertragen zu «wollen.
Jn Drei SänDen. Auf meine Weihnachts-Lliisstellung besonders

aufmerksam machend, zeichne hochachtungsvoll

G. Merlens,
Sattlermeister.

Parfumerie-Kastchen
einfache und feinste, empfehlen als reizeude
Getegcuheitsgefchcuke in wirklich groß-
artigcr Auswahl

00.,Piver
««Ohlauerstr. Nr. 14.

NB. Auftragc von Auswarts werden
gegen Eiufcuduug des Betrages oder
Postvorschusz vrouivt aiisgcsiihrt.s·2899—1

 

 
 

  
 

Jn zweiter, bis «an Die Neuzeit er-
gänzter Auflage erschien soeben im Ver-
age von IV. G. Korn, Breslau:

[2908=x

Der Licbig’schen «
und Mast-Mittel ür Schweine.

H. Hauptner’s
Erste deutsche Pferde- und Ruder-Haar-

« schneide-Scheeren-Fabrik,
Berlin 74 Charlottenstrasze 74, f2541-x

;. empfiehlt ihre anerkannt besten Schein-Apparate in Den bemährteften mie
neuesten Systemen zu den billigsten Fabrikpreisen unD “gewährt landwirthschaftl.-

«« X Vereinen besondere Begünstiguiiq, übernimmt das Scharer und jede Neparatur
1« ji« an Scheeraparaten zu billigen Preisen.

llustrirte Preis-Courante über Vieh-Scheeren, thierärztliche nnd land-«
xszwirth chastliche Instrumente und Geräthe werden auf Verlangen franco iu-

«.» gefanDt.

Futter-Fleischmebl
leischsExtraevCompagnie (l·’ray—13«entos, Süd-Amerika), vorzügliches Futter-

1 Pfund Futterfleischmehl erzeugt 1 Pfund Körpergewicht.

Gar] Scham Er 60., Brestau.
 Die Kreisordnung

vom 13. December 1872.
Für den praktischen Gebrauch sachlich

erläutert, durch Hinzufüguug sämmtlicher
im Texie des Gesetzes angeführten ander-
weitigen Gesetze und aller vor und nach
dem Inkrafttreten desselben ergangenen

 

 
    
 

Druckund Verlag von W. G. Korn in Breslaw

« Vorräthig in der W. G. Korn’fcheu Buchhandlung in Breslau. s

 

  

   
  

   
  

   

   

  

   

    

Handbuih zum praktischen Gebrauch

Hierzu ein zweites Blatt.
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Vimstjthmchtr Allgemeine leindmirthschnftltkhe Zeitung ZSOI
Abonnements preis 1Thlr. 10 Sgr.

Herausgegeben von Oekonomierath Korn.
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* Presle 10- December lDer Vorstand des landwirth-
schaftlichcn Centralvereins für SchlesienJ hat folgendes Circular
an sämmtliche verbiindete Vereine erlassen:

,,Dem verehrlichen Vorstande übersenden wir nachstehend die vorläusig

«in Aussicht genomiiiene Tagesordnung für die Ende Januar a. f. an-
stehende ordentliche Sitzung des Central-Collegium mit dem ergebenen
Ersuchen, die einzelnen Materien zum Vorwurf der Discussion in einer
demnächstigen Sitzung des dortigen Vereins nehmen und über das Be-
rathungsresultat uns in Kürze berichten zu wollen. Ferner ersuchen wir
ergebenst, die jenseitigen Herren Vereinsdelegirten uns bis spätestens
15. Januar zu bezeichnen, damit deren rechtzeitige Einberufung erfol-
gen ·kann.«

Vorläufige Tagesordnung.

1. Berathung des Gesetzentwurfs, betreffend die ländlichen Arbeiter-
Verhältnisse. (Vorlage des Vorstandes)

Der Wortlaut dieses Entwurses, welcher dem nächsten Landtage zur
Beschlußfassung vorgelegt werden foll, befindet sich in Nr. 87 des »Land-
wirt «. —- Jn Nr. 79 derselben Zeitung wurde eine Befprechung der
hauptsächlichsten Bestimmungen publicirt.

2. Erweiterung der Mittelfchulen zu Brieg und Liegnitz zu Land-
·wirthschaftsfchulen mit dem Recht, Zeugnisse zum Freiwilligendienst er-
theilen zu können. (Vorlage des Vorstandes)

Seitens des Reichskanzleramtes stehen Bestimmungen in naher Aus-
sicht, welche den Mittelschulen das Recht der Ertheilung von Qualifica-
tionsiAttesten zum Freiwilligendienst unter gewissen Voraussetzungen zu-
erkennen sollen. Diese letzteren beziehen sich besonders auf den Unterricht
zweier fremder Sprachen und erfordern einerseits eine Verlängerung «des
"Lehrcursus, andererseits eine Erhöhung der Dotation. Es fragt sich, toll,
wenn letztere zu erlangen ist, mit der Erweiterung der beiden Lehran-
stalten vorgegangen werben?

3. Spritfabrikatioii in Hamburg betreffend.
siandes.)

Hamburg gehört zum Zollvereins-Auslande. Die dortigen umfang-
reichen Spritfa riken beziehen zollfrei, besonders polnischen und russisehen
Rohspiritus; sie arbeiten demnach unter ungleich günstigeren Bedingungen,
als die übrigen deutschen gleichen Betriebsanlagen und machen diesen mit
ihrem Fabri at in den auszerdeutschen Consumtionsländern eine unlieb-
same Eoncurrenz. Mit dem Blühen und Gedeihen der deutschen Sprü-
Labrikation ist a er eng verknüpft die Ertragsfähigkeit unserer Spiritus-
rennereien. Die Sachlage in Hamburg ist also eine landwirthschaftliche

Jnteressenfrage, deren anetrachtnahme weiterer Begründung kaum bedarf.

4. Die Bedeutung der ständischen Darlehnskaffe, der Provinzialhülfs-
kasse und der landschaftlichen Bank für die provinzielle Landwirthschaft.

(Vorlage des Vor-

-(Vorlage des Vorstandes.)
Die Wahrnehmung, daß über die genannten Jnstitute und deren

Benutzung immer noch unrichtige Anschauungen bestehen, ist Veranlassung,
durch einen sachkundigen Vortrag und durch eine sich eventuell anreihende
Discufsion aufklärend zu wirken.

5. Antrag des Stropveiier landwirthschaftlichen Vereins: ,,Eentral-
Vereins-Vorstand wolle an zuständiger Stelle dahin vorstellig werden, daß
beim Miethen von Gesinde die Uebergabe eines sogenannten ,,Miethscheines«
(schriftliche Erlaubniß der bisherigen Brotherrschaft zur Annahme eines
ssanderweiten Dienstes) als Bedingung eines rite geschlossenen Dienstvertrages
zu gelten habe-«

Die bezüglichen Bestimmungen der Gesindeordniing vom 8. November
1810 lauten:

g 22. Zur Annehmung des gemeinen Gesindes bedarf es keines
schriftlichen Vertra es. ·

§ 23. Die Gebung und nnehmnng des Miethgeldes vertritt
die Stelle desselben.

6. Antrag des Militscher landwirthschaftlichen Vereins: ,,Eentral-
Vereins-Vorstand wolle beim hiesigen Polizei-Präsidium gegen den § 10
der Breslauer Fahwtdnuva welcher für Die Bespnnnnng sämmtliche: Last-
fuhrtvetke das sogenannte Hintergeschirr verlangt, soweit dies die ländlichen
Lastwagen betrifft, remonstriren.«

7. »CMttalcollegium wolle bei dem Herrn Ressortminisier beantragen,
daß Die Dfckgklder für Die Benutzung der königlichen Beschäler in zwei
gieicbe Theile zerlegt werden, von denen der erste Theil nach Vollng des
SDeefgefdyäftcö. der zweite Thcll Dagegen erst nach erfolgter Geburt unter
Der Bezeichnung »Füllengeld« erhoben werde. (Vorlage des Vorstandes.)

Der Erlaßeiner solchen Vorschrift dürfte geeignet sein, die Anwen-
dung der· kömgilchen Beschäler zu vermehren und somit auf die Hebung
der provinziellen Pferdezucht hinzuwirken.
8. Vorlagen des Peiskretschamer land- und forftwirtlifchaftlichen

Vereins:
1. »Warum geben die chemischen Analysen der Nahrungsmittel,

selbst bei Berucksichtigung ihrer muthmaßlichen Verdaulichkeit,
kein» richtiges Bild ihres Nutzeffectes bei Fütterung unserer
Heerden?"

2. »Werth unD Wichtigkeit der Zwerg- und Spalierobst-Cultur
auf schwer artbar werdendem Boden, resp. auf dem rechten
Oderufer und bei der Geschlossenheit unserer Dorflagen.«

“9. Antrag des Hahnauek landwirthschaftlichen Vereins: „General:
Vereins-Vorstand wolle

1. in Anbetracht der für unsere Landwirthschaft so ungünstigen
jetzt bestehenden DifferentialsTarife an geeigneter Stelle auf
Reform derselben, sowie ferner dahin zu wirken versuchen, daß  

bei dem in Aussicht stehenden neuen Tariffystem die der Land-
wirthschaft unentbehrlichen Rohmaterialien (als Futtermittel,
Düngemittel, Salz 2e.) nicht in eine höhere Specialtarif·

klasse gesltzt werden, als die der Industrie gelieferten Roh-
materialien,

. sich der, in der Plenarsitzuiig des deutschen Landwirthsschafts-
rathes am 24. October a. c. bei der Debatte über »die gegen
den böswilligen Contractbruch zu ergreifenden Maßregeln« —
von dem Eorreferenten Herrn Knauer-Groebers beantragten
Resolution in allen 5 Punkten anschließen.«

10. Antrag des Neumarkter landwirthfchaftlichen Vereins: ,,Eentral-
Vereins-Vorstand wolle an den Herrn Minister des Innern ein Gesuch
richten um Aufhebung der Verordnung der königlichen Regierung zu
Breslau vom 4. Mai 1874 (Gebrauch der Doppelleine) für Wirthschafts-

fuhrwerke innerhalb der eigenen Feldmark, event. wenigstens für die mit
Kühen oder Ochsen bespannten Fuhrwerke.

 

Die Lebensversicherung in Anwendung auf die

landwirthschaftlirhen Arbeiter.

Selten wohl haben Institute größeren Segen vorzüglich in den är-
meren Schichten der Bevölkerung gestiftet als die Lebensversicherungen, die
Sterbekassen und die Alterversorgungskassen, und es ist zu verwundern,
wenn man durch länger als ein halbes Jahrhundert die besten Erfahrungen
bei diesen Instituten gemacht hat, daß man noch nicht daran gedacht hat,
die bei der Landwirthschaft beschäftigten Arbeiter, die Dienstleute bei der-
selben zu Versicherungen ihres Lebens, zum Besten ihrer Angehörigen, oder
auch zu Versicherungen für das Alter zu bewegen.

Unseres Erachtens nach liegt diese Erscheinung, wie so viele in den
landwirthschaftlichen Kreisen, in der Schwerfälligkeit, irgend etwas Neues
einzuführen, in der Abgeschlossenheit für jeden Fortschritt, wohl auch am
Indifferentismus der ländlichen Bevölkerung. Wenn wir beobachten, wie

auf Dem Lande nach zurückgelegtem Lebensalter von beispielsweise 70 Jahren
der Fall vereinzelt dasteht, daß ein Arbeiter, welcher in diesem Alter stirbt,
auch nur so viel zurückgelegt hat, um die Begräbnißkosten zu bezahlen,
viel weniger daran zu denken, daß für die Hinterlassenen ein Nothpfennig
aufgespart ist, wenn man im Gegentheil sieht, daß die Hinterlassenen länd-
licher Dienstboten oder Arbeiter der Eommuiie zur Last fallen, und dann
eben in einer Art unterstützt werden, welche nicht genügt, auch nur die
bescheidensten Ansprüche des Lebens zu erfüllen, dann dürfte man in der
That auf die sehr naheliegende Frage kommen, weshalb sucht man nicht
die Leute zu überzeugen, daß nur in den Lebensversicherungs- und Alter-
versorgungskassen das einzige Mittel liegt, für das Alter, für seine An-
gehörigen zu sorgen.

Die brennenden Fragen der Gegenwart, die Sucht nach Auswande-
rung, die ganze Arbeiterfrage mit allen ihren Eonsequenzen, man würde
mit Erfolg ein festes Bollwerk allen diesen socialen Störungen entgegen-
bauen, wenn man den armen Leuten die Möglichkeit in Aussicht stellt, ein
ruhiges Alter zu genießen, seine Angehörigen vor dem Bettelstabe zu
sichern, sich selbst, event; an einem gewissen Lebeiisabschnitte ein Vermögen
zu sammeln, welches hinreicht, ein Eigenthum zu gründen.

Wie es heut bei uns auf dem Lande steht, so ist ein festes Ver-
hältniß zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer rein unmöglich. Hat man
einen guten braven Arbeiter unD Der Mann ist alt geworden, so sucht
man ihn auf gute Art loszuwerden, denn der Mann wird ortsangehörig,
wenn er ein Iahr ununterbrochen an einem Orte Dient, resp. sich aufge-
halten hat, event. wo er am längsten gewesen ist. Stirbt der alte Ar-
beiter, so ist die Wittwe mit Kindern ortsangehörig, d. h. die Gemeinde
oder der Gutsbezirk muß sie erhalten und daher hütet sich jede Gemeinde,
denn die Armen-Ausgaben sind schon jetzt sehr groß und werden immer
größer. Dem Unterzeichneten sind Dörfer bekannt, in welchen die Bei-

träge zum Armenverbande 25 pEt. der Grundsteuer betragen.
Würde man Dienstleute und Arbeiter durch Rath und That zur

Versicherung ihres Lebens überzeugen können, iiun, so würden die Armen-
unterstiitzungen aufhören müssen, so hätte man eben kein Proletariat, man
würde nicht das unglückliche, durch die Gesetzgebung sanetionirte Prineip
durchführen müssen, selbst den besten Arbeiter utid Dienstboten nicht lange
zu behalten.

Unseres Dafürhaltens würde man durch die allgemeine Durchführung
der Versicherung der Dienstboten und Arbeiter auf Dem Lande recht viel
Gutes stiften können, man würde damit mehr leisten, als durch die schönen

Reden über die Arbeiterfrage, die Arbeiterausschreitungen 2c.
In welcher Art man in Anbetracht der ländlichen Verhältnisse, in

Anbetracht der niederen Stufe der Bevölkerung, Versicherungen für Todes-
fälle, Versicheruiigen für das Alter, d. h. Derart, daß eine Person bis
zu einem gewissen Alter eine bestimmte Prämie zahlt, und dafür nach
Zurücklegung des 50. bis 60. oder 70. Lebensjahres ein bestimmtes
Capital erhält, oder eine Versicherung für eine gewisse Rente für am
passendsten hält, darüber dürfte die Erfahrung erst zu sammeln sein;
unseres Dafürhaltens müßte eine Versicherung sich am besten bei der länd-
lichen Bevölkerung bewähren, welche dem Versicherten nach Zurücklegung
eines bestimmten Alters ein Eapital von 3= bis 400 Thlr. sichert, wo-
durch er ein Eigenthum erwerben kann; stirbt der Versicherte eher, erhält
er die eingezahlten Prämien zurück. Wenn man weiß, wie viel heut die
Arbeiter verdienen, wie viel für unnöthige Bedürfnisse, für Branntwein,
Eigarren, ja sogar Luxus ausgegeben wird, dann kann man nicht daran
zweifeln, daß die jährliche Zahlung von selbst 10 Thlr. denjenigen nicht
schwer werden könnte, welche ernstlich ein so schönes Ziel verfolgen. Wenn
wir aber nur eine Versicherung für den Todesfall in Aussicht nehmen.
so dürfte die Prämie für 100 Thlr. kaum 2 Thlr. pro anno betragen.
Die größeren Grundbesitzer, welche gewiß ein lebhaftes Interesse an der
Sicherung Der Zukunft ihrer Arbeiter haben, welche ebenso interessirt sind
an den Communalabgaben, den Armenunterstützungen, welche in jetziger
Zeit mit hohen Löhnen und anderen Bonificationen den Arbeitern ent-
gegenkommen, würden gewiß nicht gegen ihr Interesse handeln, wenn sie
dem Knechte, der Magd, dein Schaffer oder dem Arbeiter einen Beitrag
zur Bestreitung der Prämie geben würden. Auf den meisten Gütern

 

herrscht die Sitte, dem Gesinde an Weihnachten 2 bis 3 Thlr. zu schenken;
sollte dieses Weihnachtsgeschenk, welches gewöhnlich am 3ten Feiertage
schon in allerlei unnützen Verwendungen uingesetzt ist, sich nicht besser zur
Zahlung der jährlichen Lebens-Versicherungspräniie eignen, sollten die so-
genannten Erntegelder, Erntegeschenke der Arbeiter nicht auch einen großen
Theil der Prämie Ded’en?

Wir haben lebhaftes Interesse an der Durchführung der allgemeinen
Versicherung der Arbeiter, nicht nur in unserem Kreise, sondern über die
Grenzen desselben hinaus: wir haben uns viel mit der Arbeiterfrage be-
schäftigt, haben gefunden, daß trotz Ausschreibung von Preis-Aufgaben,

trotz der verschiedensten Versuche, das Gespenst zu bannen, bis jetzt so
gut als gar nichts erreicht ist.

So haben wir nach Prüfung aller durchführbaren Mittel gefunden,
daß durch die Inangriffnahme der Lebens-Versicherungsfrage für die länd-
lichen Verhältnisse ein größerer Schritt vorwärts darin gethan ist, als
durch alle anderen Vorschläge.

Sicherheit der Zukunft des Arbeiters und seiner Familie, die Mög-
lichkeit der Erlangung eines sicheren Eapitals auf die Tage des Alters,
dies sind die Momente, welche sowohl den Bettler als den reichen Mann
in unserer materiellen Zeit beschäftigen, tragen wir der Zeit unD ihren
Anforderungen auch in dieser Frage Rechnung, die Resultate werden nicht
hinter den Erwartungen zurückbleiben.

Der Unterzeichnete, welcher bereits mit einer größeren Lebens-Ver-
sicherungs-Gesellschaft wegen dieser Angelegenheit in Verbindung getreten
ist, wird, im Verein mit der Direction dieser Gesellschaft alle die Fragen
prüfen, welche zu erörtern fein werden, um das Veisicherungswesen am
leichtesten und besten für die ländliche Bevölkerung in Anwendung zu
bringen und ist gern bereit, Aufschlüsse und Anfragen über diese Ange-
legenheit zu geben, resp. zu beantworten.

Fanijoppe bei Lin-en im Octebie 1874.
O. Sucker, Oekonomie-Direetor.

O 

—* (Nordd.-Laiidw. Bank-Verein, eingetr. Genossenschaft in Liqutd.
zu BerlinJAm 7ten h. fand auf Antrag der Liquidatoren, der Herren Bau-«
ier HassendierHalle und Spediteur Kahser-Frankfurt eine Revision und rü-
fung des Standes der Liquidation zu Berlin statt. Herr Rechtsanwalt ei-
bauer-Eonitz, ein Theil des frühern Verwaltungsrathes und einige der höchst-
betheiligten Mitglieder der Genossenschaft aus vertchiedenen Provinzen hatten
sich derselben unterzogen, nachdem ein von der Kaufmannschaft Berlins em-
pfohlenetrt Bankbeamter eine eingehende Prüfung der Sachlage vorgenom-
men a e.

ieselbe hat das erfreuliche Resultat gehabt, daß die Liquidatoren mit
Umsicht und Eifer bestrebt gewesen, der Genossenschaft zu retten, was möglich
war, die Fabriken in lebensfähigen Zustand gesetzt, alle fehlenden Effecten 2c.
wiedererworben »und ’eDe Gefahr eines vorzeitigen Concurses abgewendet.
Die unumgänglichen rozefse der Liquidatoren für die Genossenschaft ließen
eine fchleunige Veräußerung nicht zu. Dagen ist aber auch nicht anzunehmen,
daß größere Verluste durch dieses Abwarten herbeigeführt werden könnten, da
dieselben nicht unerheblich Ueberschüsse resp. Zinsen gewähren, welche der Ge-
nossenschaft zu Gute kommen. Die sämmtlichen Etablissements werden sofort
veräußert werden, wenn solide Käufer für dieselben gefunden.

Der von einem Mitgliede gestellte Antrag auf Aiiberaumung einer Ge-
neralversammlung behufs Erledigung einer inneren Frage, erlangte keine Ma-
jorität und hatte auch im entgegengesetzten Falle keine Bedeutung, da die
zerstreut wohnenden Mitglieder keinen derartigen Besuch derselben voraussetzen
ließ, um einen legalen Beschluß herbeizuführen und die Genossenschaft selbst
nur noch mit nicht unerheblichen und unnöthigen Kosten noch mehr belastete.
Es ist daher« nur dringend zu rathen, die Liquidation ihren ruhigen Gang
gehen zu lassen und wird »nur noch schließlich bemerkt, daß die Herren Ha en-
dier und Kayfer jedem Mitgliede gern nähere Auskunft ertheilen und Ein icht
in die Lage der Sache gestatten. Klgr.-Garben.

—ee (Sviritushaiidel nach Getvichtsprocenten.) Jn Leipzig gelten die
folgenden, durch die dortige Handelskammer festgesetzten Usancen: »Als Norm
beim Handel mit Spiritus gilt der Hektolitar sieumaß zu 100 pCt. Tralles
und sind demgemäß die Preise per 10,000 Literprocente u normiren. Die
Procentermittelung erfolgt unter Anwendung des gesetzli vorgeschriebenen
Alcoholometers, wobei Procent-Differenzen auf Kosten des Unrecht habenden
Theils durcheineii der verpflichteten Wieger zu entscheiden sind. Die Ermit-
telun des Literanhaltes geschieht aus dem Nettogewicht der Alcoholfüllung
bei ormaltemperatur (124-9 Grad Reaumur) ohne Berücksichtigung höherer
oder niedrigerer»Temperaiur,v also nach der wirklichen Gradstärke, unter An-
wendung der Fischer’schen Gewichts - Tabellen. Die Prüfung des Brutto-
Gewichts hatim Momente der Uebergabe und zwar ber Loco-Lieferungen im
Hause des Käufers, bei Abschlüssen auf Zeit und mit vorausgehender Kün-
digung aber am Orte der Uebergabe selbst zu erfolgen. Die Entleerung der
Fässer und Feststellung der Tara muß innerhalb zweimal 24 Stunden vom
age der Lieferung an gerechnet (mit Ausschluß der zwischenfallenden Sonn-

und Feiertage) erfolgen und dürfen die Fässer in der Zwischenzeit und nach
Erniittelung des Brutto-Gewichtes den Einflüssen der Witterung nicht aus-
gesetzt werden«

——* (Zur Statistik der Taglohnsätze für ländliche Arbeiter.) Die vom
Eongreß deutscher Landwirthe uiiternommene En nete über die Lage der länd-
licheii Arbeiter in Deutschland, welcher im Laufe der nächsten Monate im
Druck erscheinen wird, hat dem Bearbeiter derselben Gelegenheit geboten, eine
Zusammenstellung über die in einzelnen Theilen Deutschlands üblichen Tag-
lohnsätze für freie ländliche Arbeiter anzufertigen. Die Zusammenstellung be-
zieht sichvauf Arbeiter, welche zwar nicht contractlich gebunden, aber doch
regelmäßig das Jahr hindurch beschäftigt werden und außer dem Taglohn
keine Emoluinente beziehen. Die Tagelöhne für ländliche Arbeiter zeigen be- «
deutende Differenzen in den einzelnen Gegenden Deutschlands, am niedrigsten
stehen dieselben in der Provinz Schlefien, wo sich der Durchschnitt nur auf
8,2 6gr. beläuft, während er in der Provinz Preußen sich auf 10,7 6gr., in
Posen auf 11 Sgr., in Hannover auf 15,5 6gr., in Der Rheinprovinz auf
15,8 Sgr, im Großherzogthum Baden auf 16,5 6gr., in Oldenburg auf 18
und in ElfaßsLothringen auf 185 Sgr. stellt. Jn der Provinz Schle ien
ist der Durchschnittstagelohii im Sommer 9,4, im Winter 7,4 Sgr. Jm Re-
gierungsbezirk Liegnitz zahlt ‚man im 6ommer 10,4, im Winter 7,9 Sgr.,
im Durchschnitt 9,16 Sgr., im Regierungsbezirk Breslau im Sommer
9,3 6gr., im Winter 7,«»t, im Durchschnitt 8,60, im Regierungsbezirk Oppeln
im Sommer 7,o im Winter 6,1 6gr., im Durchschnitt 7 Sgr. Das im Re-
ierusiägisbezirk Oppeln gezahlte Tagelohn ist das niedrigste in ganz
eut and. -—

»—h. ·(Rrgenvekhältnisse.) Welch großen unmittelbaren praktischen Nutzen
das Studium der Regenverhältnisse eines Landes gewähren kann, eigt der
jüngste Bericht· des Herrn Rawson über die Regenverhältnisse der Jniel Bar-
bados. Obgleich _Diefe Jnfel ntir einen Flächeninhalt von 7,81 geogravhischen
Quadratmeilen besitzt, so zählte sie im Jahre 1873 doch nicht weniger als 223 und
im J. 1874 nicht weniger als 232 Regenstationen, hat also das dichteste Netz von
Regenbeobachtungen, welches auf Der Erde existier. Dies befähigte denn auch Herrn Rawson, den Einfluß des Regenfalls in jedem Monat auf die Zuckerernt



des gegenwärtigen und des kommenden Jahres zu bestimmen. Man kann z· B.
9 gegen 3, wetten, daß auf einen naffen Februar eine schlechte Zuckerernte in
Barbados folgt und 8 gegen« 1, daß einem nassen September eine gute Ernte
im nächsten Jahre folgt. Ein. nasses Jahr wird fast durchwegs von einer
guten Ernte im nächsten Jahre begleitet und Herr Rawfon hat sogar eine
einfache Formel aufgestellt, mittelst Der man den Export von Barbados für
das kommende ahr aus dem Regenfall des gegenwärtigen berechnen kann.

« Die Rechnung it meistentheils bis auf 61/2 Procent genau.

‑‑‑. (Enquete über Canalwcfen.) Auf eine Ein abe des»Centrals
vereins für Hebung der deutschen Flußs und Canalfchi ahrt bezüglich der
Feststellun von Normalmaßen xür den Ausbau von WasEeLrstraßeii und

· die Dur hrung eines einheitli en Netzes leistuägsfähiger afferstraßen,
at der undesrath in einer seiner jüngsten itzungen beschlossen, die

_' ndesregierungen zu ersucheii, über die nachstehenden Fragen sich gegen
das Reichskanzleramt zu äußern:

I. Be eichnung der bei den vorhandenen Canälen in Betracht kom-
. menden besonderen Verhältnisse, namentlich der Bodens und Terrainvers

hältnisse. Zeit der Herstellung der Canäle bezw. der Erweiterung Der-
elben und der zugehörigen Bauwerke. Ko en der ersten Herstellun und
er Erweiterung derselben. Unterhaltungss und Betriebskosten ua dem

Durchschnitt der letzten fünf Jahre. Höhe der Canalabgabe und Umfang
des gegenwärtig auf dem-.Canal sich bewegenden Verkehrs. Gesammt-
einnahme jedes Canals in den letzten fünf Jahren.

11. Bezeichnung der fchiffbaren Stroms und Flußstrecken und deren Län-
zenaåilgabm welche bei der Annahme der oben angegebenen, für die großen
an e empfohlenen Dimensionen von der directen Benutzung für den

durch ehenden Schiffsverkehr ausgeschlossen werden, indessen nach wie
« vor f r kleinere Fahrzeuge zugänglich bleiben würden. Bezeichnung der
schiffbaren Flufistrecken und deren Längenangabe, welche bei der Verwen-
dung von Schiffen mit einer Tragfähigkeit von nur 3 bis 4000 Centnern
und mit einem dieser Tragfähigkeit entsprechenden geringeren, als dem
von der Technikerversammlung angenommenen Tiefgange von der directen
Benutzung sur den durchgehenden Schiffahrtsbetrieb ausgeschlossen wer-
den, indessen nach wie vor für kleinere Fahrzeuge zuganglich bleiben
werben. Zulässi keit einer Regulirun der nach diesen beiden Voraus-
setzungen ausgeszchlossenen Stroms un Flußfirecken und die ungefähren
Kosten derselben. »

III. Empsiehlt sich sur den durchgehendeii Verkehr die eststellung
völlig einheitlicher Canaldimensionen,« welche Dimensionen ers einen als
die zweckmäßigsten welche Schiffsgrößen sind den Bedürfnissen des
Handels und der Schifffahrt am meisten entsprechend, welche ei nen sich
am besten sur den Canalverkehr? Empsiehlt sich daneben die Feitstellun
von Canaldimensionen, wie solche durch die localen Verhältnisse, un
durch die, nach durchgeführter Re ulirung, erreichbare Fahrbarkeit der
für Nebencanäle maßgebenden Fluß ecken bedingt sind,·so daß sich ab-
gestufte Minimaldimensionen ergeben? Wie würde sich e nach Annahme
Der Hauptdimensionen die Breite der Canäle, Schleu en und Brücken
»stellen? Wie hoch wurden sich die Anlages (Baus) Kosten nach überschlägs
licher Berechnun pro Meile belaufen? Wie hoch darf die Menge des
Frachtguts, wel es auf den verschiedenen projectirten Linien den Canal
jä rlich passiren kann, nach uberf lägi er Schätzung angenommen werden
un wie hoch würde sich voraus chli die H he der Abgaben und der
Rentabilität des Canals stellen?

 

 

(-

 

c‚Siteratur.

Anleitung zur Vorbildung und zum Studiengang des Land-
wirths, von Professor an der landw. Lehranstalt Leipzig Dr. Karl
Birnbaum, Leipzig 1874. Verlag von Heinrich Schmidt. Preis
4 Groschen.
Die Winke, welche der Verfasser in dem vorlie enden Heftchen giebt, ver-

dienen von den Eltern der jun en Landwirthscha s-Beflissenen, sowie von
diesen letzteren selbst, in gleicher eise volle Beachtung.

Haus- und Land-wirthfchafts-Kalender des landwirthfihaftlichen
Vereins in Bayern auf das gemeine Jahr 1875. Mit vielen
Jllusirationen und einer Uebersichtskarte der Eisenbahnen von Mittels
europa. Preis 24 kr. München, Verlag der M. Pössenbacher’schen
Buchdruckerei. Jn Commission der J. Lindauer’schen und der J. A.
Finsterlin’schen Buchhandlung. "
Aus dem reichen Jnhalt dieses außerordentlich billigen (7 Sgr.) Kalenders

erwähnen wir nur die folgenden, populär gehaltenen Capitel: Anleitung zur
Buchhaltung für den kleineren Landwirth. —- Die Brieftaube. —- Culturs
methoden der Kartoffeln. --— Benützung der Truthühner zur Brut. —- Der
Repsbam —- Die Maus. — Ueber Düngung der Kartoffeln. —- Ueber künst-

470
liche Düngung. —— Hühnermast. —- Vorfchrift zur zweckmäßigen Aufzucht des
Rindes — Der Brand des Weizens (Tilletia Caries). — Schwal ennester.
—- Ueber die Ernährung der Obstbäume. — Landwirihschaftliche Maschinen
und Geräthe. — Verschiedene Brodarten. — Der Sternenhimmel. —- Kessel-
stein. — Das Pferd in der Arbeit. -

Trowitzfch’s Landwirthfihaftlicher Nutz-Kalender für |1875.
Zwölfter Jahrgang. Jn Callico geb. 15 Sgr. Jn Leder gebunden
20 Sgr.
Dieser praktische Kalender erscheint bereits im zwölften ahrgang —- dies

spricht für feine s.Brauchbarleit. Neben den speciell ür den andwirth wichti-
gen Tabellen (u. a. Spiritustabelien) enthält der alender ausführliche Re-
Ziizuctionlstiiäiellen für Maß und Gewicht, sowie ein vollständiges Jahrinarkts-

erzei ni .

 

 

- v. Entscheidungen-

h Nichtzugehörigkeit eines Mühlgrabens ur Mühle; Aus dem N. Flusse
zweigt sich ein Wasserlauf ab, welchersich fait eine Mei e hinzieht und dann
wieder in dem gedachten luxfe einmündet. An diesem Wasserlaufe unD war
zunächst des Ausflusses de el en, liegt eine Mühle, welche früher der Gutss
herrschaft von F. gehörte und von dieser im Jahre 1813 an den Vorbesitzer
des Klägers in Erbpacht gegeben war. Unterhalb dieser Mühle liegen an
dem Wasserlaufe noch zwei andere Mühlen, deren Besitzer Stauwerke in den«-:
Wasserlaufe errichtet hatten. Der Kläger hatte den Wasserlauf und folge-
weise das ausschließliche Recht zur Benutzung seines Wassers als Zubehör
seiner Mühle in Anspruch genommen und gegen die Besitzer der anderen an
dem Wasserlaufe belegenen Mühlen mit dem Antrage geklagt:

dieselben für nicht befugt zu erachten und sie zu verurtheilen, die von
ihnen errichteten Stauwerke zu entfernen.

Der zweite Richter hat den Kläger abgewiesen und das Königliche
Fbsetrtrtibunal hat dies Erkenntniß im Wesentlichen aus folgenden Gründen
e a ig :

Mit Rücksicht darauf, daß die Mühle des Klägers als Wassermühle der
Natur der Sache nach ohne Wässer zii ihrer Bestimmung nicht gebraucht
werden kann, kann es keinem Bedenken unterliegen, daß das Wasser in dem
Mühlengraben, durch das die Mühle getrieben wird, oder vielmehr
das Recht auf die Benutzung dieses Wassers als ein Zubehör derselben
im Sinne des §. 46, Theil I. Titel 2 des Allgemeinen Landrechts anzusehen
sei. Aus dieser Zubehörigkeit des Wassers folgt indessen noch keineswegs
die Zubehörigkeit auch des Grabens, durch welchen das Wasser der
Mühle zugeleitet wird, wie schon die Erwägung ergiebt. daß« das Wasser den
Mühlen überhaupt nicht nothwendig durch es ondere Ziileitungseinrichtungen
zugeführt zu werden braucht, was auch bei allen Mühlen nicht der Fall ist,
deren Werke in Hauptgewässern selbst eingerichtet sind, namentlich z. B. bei
Schiffsmühlen. Vielmehr muß die Beantwortung der Frage wegen Zube-
hörigkeit des Grabens zur Mühle aus den thatsächlichen Verhältnissen des
einzelnen Falles, insbesondere aus der Oertlichkeit entnommen werden, ob der
Wasserlauf namentlich den Zwecken einer bestimmten Mühle aus-
schließlich dient oder nicht, bezw. ob er innerhalb der Grenzen des
Mühlen, rundstücks selbst liegt oder sich auch noch darüber hinaus
erstreckt ( triethorst’ Archiv Bd. 89, Seite 61).

Steuerliche Besitzstörun . Der Kläger [hatte unter der Behauptung, daß
er einen über die Grundstü e des Verklagten führenden Weg früher stets be-
nutzt habe und daß er in Der Benutzung dieses Weges nunmehr dadurch ge-
stört worden, daß der Verklagte vor einigen Wochen den Weg durch Lagern
von Hol und Ausführung einer Mauer versperrt habe, gegen den Verklagten
wegen efitzstörung geklagt.

»Der erste Richter hat auch den Verklagten demgemäß verurtheilt; das
königl. Obertribunal hat indessen auf die erhobene Nichtigkeitsbeschwerde dies
Erkenntniß vernichtet und den Kläger abgewiesen.

Die Gründe sind wesentlich folgende:
Auf den possessorifchen Schutz hat derjenige Anspruch, welcher nachzuweisen

vermag, daß er sich unmittelbar vor-der Entsetzung oder Störung im ruhigen
Besitze befunden habe, und daß die Entsetzung oder Störung eine neuerliche
sei (§ 154 I. 7 Allg. Landrechts, § 1 I. 31 Allg. Gerichtsordnung). Die
Bedeutung des Wortes neuerlich hat der Plenarbeschluß vom 15. März
1847 festgestellt, welcher den Grundsatz ausspricht, daß die Passessorienklage
nur wegen solcher Besitzstörungen und Entfetzungen zulässig, welche»in«ner-
halb einer der Bezeichnung „neuerlich“ entsprechenden, in jedem
einzelnen Falle nach den Umständen zu bestimmenden Zeitfrist, von
Anstellung der Klage zurückgerechnet, vor efallen sind. ·

Der vorige Richter nimmt für erwiesen an, daß der Kläger unmittelbar
vor der Störung im ruhigen Besitze des prätendirten Wegerechis sich befunden
habe, er stellt jedoch nicht fest, daß die Störung eine neuerliche gewesen,

läßt, ob diese Störungunter den obwaltenden Umständen als eine neuerliche
anzusåheanenletzt er»d;e obend bezziäcilneten Gesetzesstellen.

. m_ ei eren wir von cm. ö ten Gerichtshofe aus eführt, daß dur
die Beweisaufnahme festgestellt sei, daß der greitige Weg egit etwa Jahresfricfli
durch Hagern von Holzwersperrt und die enutzun de elben unmöglich ge-«--
wesen ist;» daß der K ager keine Umstände angefü rt hat, welche die Ver-
zogerung in Anstellung der Klage rechtfertigen könnten; daß dem Kläger als
Nachbaren .des Verklagten die Einrichtung- welche ibm die Ausübun feines
vermeintlichen Rechts unmöglich machte, nicht entge en konnte, und da , wenn
er gleichwohl eine Zeit von fast einem Jahre vorü ergehen ließ, ohne richter-
lichen Schutz zu fachen, das Bedurfmß des schleunigen Verfahrens in posses-
sorlo nicht anzuerkennen unD Die Störung als eine »neuerliche« im Sinne
des Gesetzes nicht zu erachten ist (Striethorft' Archiv Bd. 89 Seite 243).

w. Neuefte Rechtsprechungen des Obertribunals.
Viehkraiikheit —- Bekanntmachuug Die Verbindlichkeit einer zur Ab-

wehr· einer Viehseuche insbesondere der Rinderpest getroffenen «Anordnung«
ist nicht durch ihre in Gemäßheit des Polizei-Gesetzes vom 11. März 1850
bewirkte Verkündigung bedingt. — »

» Brich-inquisme —- Formliihkeiten Jst durch ein gebietendes Gesetz für
Die «Anlegung» einer Beschlagnahme die Aufnahme einer Verhandlung vorge-
schrieben, so ist diese fiir eine wesentliche Förmlichkeit zu erachten, deren Ver-
absaumung Die Befchlagnahme zu einer ungiltigen macht.

.. Betrug. —- Dolus. Beim Betruge bedarf es nicht der Absicht das Ver-
mogen des Anderen zu beschadigen; das Bewußtsein einer möglicher Weise
eintretenden Beschadigung reicht aus.

1. Die Tollwuth gewisserViehsruihe. — Tollwuth. — Anordnung.
Hausthiere ist eine ,,Viehfeuche«.

2. Die Anwendbarkeit des §« 328 Str.-Ges.-B.: CWer Die Absperrungss
oder»Aufsichts-Maßregeln oder Einfuhrverbote, welche von der zuständigen
Behorde zur Verhutung des Einführens oder Verbreitens von Viehseuchen an-
geordnet worden sind, wissentlich verletzt, wird mit Gefängniß bis zu einem
Jahre bestraft), wird dadurch nicht aus eschlossen, daß die von der zuständigen
Behorde erlassene Anordnung „nicht aufJ eine bestimmte abgegreiizte Periode
beschrankt, sondern eventuell sur alle Fälle erlassen ist, wo sich die ansteckende
Krankheit zeigen möchte. h

Wange, unrichtige. —- Begriff. Eine Waage ist nur dann „richtig“,
wenn sie nach ihrer Construction an sich und ohne willkürliche Zuthat das
Gewicht zuverlässig angiebt. Thut sie das nicht, so wird sie durch ein zur
Ausgleichung daran angebrachtes Anhängsel nicht zur „richtigen“.

.‚ Vesihlagnahme. —- Execution. — Drittbcfitzer. Ein Dritter, in dessen
Handen Sachen des Schuldners zum Zwecke der Executions-Vollstreckung mit
Beschlag belegt sind, verwirkt durch Bei-Seite-Schaffung derselben die Strafe
des Str.-Ges.-B. § 137»(Gefängniß bis zu einem Jahre).

Urkunde.«—— Veschndigung Jn dem Zerreißen eines Schuldscheins kann
unbedenklich die »Befchadigung« einer Urkunde gefunden werden, die aus
Str.-Ges.-B. § 274 jtrafbar ist (Gefängniß neben Geldbuße bis 1000 Thlr.).

Angabe. — Mitthrilung an den Angeklagten. Die Vorschrift des
§ 119 Der Pr. Crim.-Ordn., ‚nach welcher der ,,unschuldig« befundene Ange-
klagte unter Umstanden Anzeige des Namens des Angebers verlangen kann,
ist nicht mehr maßgebend.

Dirbstablx —- »Get»vabr«sant. —- slliiffeher. Derjenige, welchem der Jn-
haber einer Räumlichkeit bei einer zeitweier Entfernung die Aussicht über das
Ganze übertragen hat, erlangt dadurch allein noch nicht die Gewahrsam an
den in jenen Räumlichkeiten befindlichen Sachen.

Beleidigung —- Veroffentiichuiig der Verurtheilung —- Mitwirkung
des Gerichts 1. Jst wegen Beleidigung eines Beamten 2c. auf den Antra
des 'Diefeni Vorgesetzten eine Verurtheilung erfolgt, so steht dem letzteren au
Die Bekanntmachung jener Verurtheilung zu.

2. War die Beleidigung in einer Zeitung erfolgt, so ist der (zur Straf-
vollstreckung berufene) Richter verpflichtet, auf Anrufen des Beleidigten die
Bekanntmachung anzuordnen

Unterschlaguiig — Verkauf auf Rückkauf. Der Verkauf einer fremden
Sache auf Rückkan erfüllt den Thatbestand Der Unterfchlagung.
 

Yoreinsliakenderu
Sonntag, den 13. December, Nachmittags 4 Uhr: Sitzung des landw.

Localvereins zu Stampen.
 

 

Verantwortlicher Redactenr: Oekonomierath Korn.

neuester bewährter Construction
dreschen per Stunde so viel, als 3

Dkkfch-Masü)lncn Drescher in einem Tag, von 60 Thlr
an franco Bahnfracht unter Garantie und Probezeit. 2636
Ph. j'layfarth & 00Min., Maschinen-Fabrik, Frankfurt a. M.  erachtet sogar durch die Betriebsaufnabme für darnetham daß die Störung

bereits ein Jahr vor Anstellung der Klage erfolgt ei. Jndem er unerortert Lager bei Herrn A. Kofch in Parchwitz.

 

Auction
landwirthschaftliiher Geräthe, Stroh- und Futterbestiinde.

Sonnabend den 12. December, von früh 9 Uhr ab,
beabsichtige ich per licitando gegen sofortige Be ahlung:

Das todte Inventar: tourable Ar eitswagen, diverfes Ackergeräth neuerer Con-
Firuetiom complette Göpeldrefchmafchine, Siedemafchine, Getreidedrill- und
apsfäemaschine 2c. «-

Schlempebottiche, Futterkästen, Schafraufen, Krippen unD Stallraufen, Geschirre
und Jöcher, complettes Stellmacherhandwerkszeug 2c. 2c.,

ca. 200 Schock Winter- und Sonimerftroh,
ca. 60 Centner Heu,
ca. 900 Centner Rüben-
ca. 12 Schock Laubholz, und
ein bedeutendes Quaiitum Rapsschiilen

des Dominiums Wicrsebcnne, Kreis Militfch, Siation » Trachenberg Folge dessen Vers
pachtung an Ort und Stelle zu verkaufen, und theile die Licitationsbedingungen im Termine
.mit. Auch werden noch ‚.

6 Stuik kraftige Arbeitspferde
zur Auction gestellt.

Glunibotoitz per Gr. Bargen.

Das Gräfliih von Farinata-TM Rentamt.
II. Schroth,

General-Bevollmächtigten

s2932

300 Centner
Oderhen, ä 2 Thlr., sind zu verkaufen. Wo?
sagt A. B. pofte restante Lömr s2529-0

Holländer Balle-w
Vollblut, sprungfähig, kräftige Naturen, vom
bei der Trebnitzer Thierfchau v. J. mit dem
ersten Preise gekrönten Vater, hat abzugeben .

Dom. Gr.-Knirschen bei Gcllcndorf. .

Ein Wirthschafts-
Weiber-Posten

mit 100 Thlr. Gehalt, freier Siation
incl. Wäsche und einem Reitpferd, ist

Ueberzeu t
W. Moriz-t-i
übernommen, D

auf einer grofzeii Herrschaft zu be-
feigen. Bewerber, welche tüchtig und
verläßlich sind, aber nur»solche, wollen
die Abschrift ihrer Zeugnisse unter Chiffre
C. 828 an Rudolf Muffe, Brcslam
einsenDen. s2936-8 
 erschienen ist.

Volontair. Um recht
Auf einem größeren Gütercomplex, aufwelchem

die Landwirthfchaft in allen ihren Zweigen fit. bitte ich im
 

« Hochtragcude, normal
gebaute Kalbeii (8 Stau),
sowie sprungfähige Stiere

. .‑ aus meiner reinblütigcu
—; Hollåuder Heerde stehen

zeitgemiißen streifen zum Verkauf.
Für den Versandt per Bahn unter sicherer
  

  

Wiirtteniberger
zu« Provinz

’ 'D b eitwilli t eor t. 208 ‚
Be ‘iiä‘sumlfmi‘m sxkiviiiii vinoiesia Mittags 12 Uhr.
entfernt. Frhr. von Sehen-Thos. Vorzüge: Derbe Gesundheit,
 Lärm .R‘ammwolle, Frühreife,

 

2. Bock-Auctiou,

zu Lumstiriugc, Siation Freven,
« Hannover,

Donnerstag den 17. Decbr. d. J.,

weres Gewicht, siehe landw. Kalender von
entzel unD Lengerke für 1875, Theil 2, S. 20.

Oberamtmann Meyer.

unter einer sehr tüchtigen Oberleitung betrieben
wird, außerdem aber industrielle Etablissements
der mannigfachsten Art bestehen (Brennerei
mit Hollefreiiiid’schem Apparate, Dampfmahl-
mühle, Braunkohlenwerke, Ziegeleien mit Ring-

Znuptgrundsä
alberzuehnRate,

e
Hilchs iegel, Träehti keit,

Zweige gehort, entbäplt g

Verlag von W. G. Korn in Breslaii.

Der Kuhftall.
Ein Handbuih zur Belehrung für unsere Viehwärter.

mit Jlliistrationen.

Von

W. Moriz -Eichborn.
Preis gebunden 8 Sgr.

von dem vielen Guten, welches das kleine Büchlein: »Der Kuhstall« von
chborn enthält, habe ich es —— auf Ansuchen des Herrn Verfassers —- erne
asselbe ins Polnische zu übersetzen, um es dadurch auch den nur polnisch efen-

Dritte Auflage,

den Viehwärtern, sowie kleineren Grundbesitzern zugänglich zu machen. Alle geehrten Herren
Landwirthe und landwirthfchaftlichen Vereine in polnischen Gegenden mache ich
auf aufmerksam, da
in Breslau unter dem Titel:

ezgzebenft dar-
ß nunmehr meine polnische Uebersetzung im Verlage von G. Korn

Kröwiarna.
Podrqczna ksiaricka (|0 nauki illa lckmviuozy

0d W. Moriza-Eichborna.
No polski przetlömaczona 0d Arn dta.

allfeitige Verbreitung des vortrefflichen Büchleins, welches auch durch mich,
sowohl in der deutschen als in Der polnifchen Ausgabe, zu dem Preise von 8 Sgks zU beziehen-

Jnteresfe der Sache.

Es ist dringendes Bedürfnis-, daß unsere Viehwärter, namentlich im Oberschle-
fischen Districte, einen Leitfaden in Händen haben, der in populärer Darstellun die

über die Behandlung der Kühe, Stalleinrichtung, einem, Zu neu
Geburishilse, kurz alles was zu diesem

P. Arndt, landw. Wanderlehrer in Oppeln.
 ofen-Betrieb u. f. w.), auch Gemüfebau im

Großen, Baumschulen, MassenkAnzucht von
Gehölz-Sämlingen 2c. cultivirt wirD, kann ein
wi fenschaftlich vorgebildeter junger Mann be-
hu s Erlernun der Wirthfchaft als Volontair
eintreten. Das derselbe dem Sohne des Be-
sitzers ein strebsamer Genosse sei, ist der un-
mittelbare Zweck dieser foerte. Der Eintritt
kannzederzeit erfolgen. Meldungen wolle man
sub . b. A. Nr. 6 an Die Expedition der

 beliebte" mittel-
Mastfahigkeit, in der Landw

Feugnisse und

sinnt-i
 

0‘)

Der Bockverkauf
aus. der Stammheerde des Dom. Ranke,
Kreis Oels, 10 Minuten vom Bahnhof
Bohrau, begann am 1. November cr.,
Böcke 1. Klasse 30——40, 2. Klasse 20
die 30 Thu. [2828

wolle man unter Chiffre 
—

‚W ,AUf ein großes Dominium wird
em geschickter und fachkundiger l2933-5

I

K ii [e r
gesucht. Offerten mit Zeugnißabfchriften

829 an
Rudolf Waffe, Breslau, einfenDen.

‚Berliner Börfeii-Zeitung«, Kronenftr.
t. 37. richtenu Um eine weitere Verein- Gefl- Offert

Ein unverheirathcter
Wirthsihafts -Infpector,

33 Jahr alt, 16 Jahr beim Fach unD Ofsizier

J. ab einen anderen möglichst selbst-
en Wirkungskreis. Derselbe ist auch

der po nischen Sprache nicht ganz fremd.

Rudolf Muffe, Breßlau‚_erbeten.

w Soeben erschienen und in der
W. G. Koru’schen Buchhandlung in Breslau
vorräthig:

Amtlich empfohlen!

Für Standesbeamtc.
Hurtzig, Reg.-Assessor a. D. Das Gesetz über

die Beurkundung des Personenftandes 2c.
Mit einer Anleitung zum praktischen
Gebrauche für Staiidesbeainte. incl)
amtlichen Duellen. —- 2te Aqu 10 Sgr

ehr, sucht, gestützt auf gute
Empfehlungen vom l. April

en sub Chiffre E- 803 an
[2921  
 

barung thunkichstwnu erleichtern, werden mög-
lichst eingehende ittheiliingen erbeten. 2925:6

Einen Justinian
mit guten Empfehlungen, fähig, eine größere
Oekonomie zu leiten, energisch, häuslich, gesund,
mit Brennerei vertraut, an frühes Aufstehen
gewöhnt, sucht zum 1. April 1875 sf2927-8

Dom. Hünern bei Herntadt

Druck und Verlaf von W. G. Korn in Breslau

 Ein ju

erbitte unter
,,Landwirth« ni  der seit einem
eines Güter-Eomplexes mit diversen Neben-
branchen selbstständig fungirt, sucht per l. April
1875 eine ähnliche Stellung. Gefl. Offerteii

‚Eher Beanitenpostcn
auf meinem Gute ist vom 2. Januar 1875
neu zu belegen. Das Gut hat 900 ‘morgen.
Gehalt 150 Thlr., freie Siation und Wa che.
Politische Sprache erforderlich. Bewerber
wollen unter der Adresse A. (p. 23 Pris-
kictscham O.-S. mit Ueberreichun ihrer
Atteste sich melDen. %2924

n er Landwirth,
ahre als Rechnungs ührer  . K. 61 in der Expedition des

ederzulegen. I 2931




